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Kllltusdebatte im Wische« LmW.
In der Zweiten Kammer haben gestern die Beratungen

-.Wer das Budget des Kultus - und Unterrichtsministeriums
Wgonnen . An Stelle des durch Amtsgeschäft verhinder¬
ten Abg . Dietrich erstattete der Abg . B l u m den Be¬
richt der Budgetkommission . Herr Blum beschränkte sich
auf einige kurze tatsächliche Bemerkungen . Das Zentrum
schickte als ersten Redner den Abg . Kopf ins Treffen .
Nach den in den letzten Wochen in der Zentrumspresse
gepflogenen Erörterungen hätte man annehmcn sollen,
daß es zwischen deni Zentrum und dem Kultusminister
zu recht scharfen Auseinandersetzungen kommen wird . In
dieser Beziehung aber brachte die Rede des Abg . Kops eine
Enttäuschung . Herr Kopf schlug im allgemeinen fried¬
liche Töne an . Im Mittelpunkt seiner Ausführungen
stand die K l o st e r f r a g e . Seit 10 Jahren hat das Zen¬
trum diese Frage ruhen lassen. Daß es sich heute stark
genug fühlt , von der Defensive in die Offensive überzu¬
gehen , ist kennzeichnend für die durch die letzten Landtags¬
wahlen geschaffene politische Situation . Das Zentrum
fördert jetzt mit Ungestüm die Zulassung der Klöster, es
will sich mit unbestimmten Erklärungen nicht mehr abspei-
sV lassen und wird — wie Herr Kopf sagte — unter kei¬
nen Umständen eine ablehnende Erklärung der Regierung
ruhig hinnehmcn .

Merkwürdig , es war nicht zu sagen, wie blutiger Hohn
klang es als Herr Kopf die Zulassung der Klöster vom
Standpunkt der Gleichberechtigung aller Staatsbürger
forderte. Das Prinzip der staatsbürgerlichen Gleichbe¬
rechtigung gilt beim Zentrum immer nur dann , wenn es
sich um Interessen des Zentrums und der katholischen
Kirche handelt . Den Sozialdemokraten gegenüber pfeifst
das Zentrum auf dieses Prinzip .

Auch für die Jesuiten brach Herr Kopf eine Lanze . Er
rderte die gänzliche Aufhebung des Jesuitengesetzes ,

« tt sehr viel Temperament legte der Zentrumsredner
Verwahrung gegen die Auffassung des Ministers ein ,
daß katholische Geistliche die an den höheren Lehranstalten
tätig sind , nicht etatmäßig angestellt werden könnten , so
lange sie sich der Jurisdiktion der katholischen Kirche
unterwerfen. Herr Kopf erblickt darin eine Verletzung der
Verfassung und erhebt deshalb dagegen entschiedenen
Protest . Das tat derselbe Herr Kopf , der es ganz in
der Ordnung findet , daß Sozialdemokraten , die
nebenbei bemerkt, keiner fremden Jurisdiktion unter¬
stehen , als Staatsbeamte nicht zugelassen werden . Ganz
überflüssiger Weise verteidigte Herr Kopf wieder den
Antimodernisteneid gegen welchen Minister Böhm den
Kampf längst aufgegeben hat. Nachdem Herr Kopf eine
dolle Stunde über die kirchenpolitischen Fragen gespro¬
chen hatte, beschäftigte er sich kurz mit den Ho chschuIen .
Dabei trat er energisch für den finanziellen Beizug der
Städte zu den Lasten der Hochschulen ein .

Mit einer wesentlich kürzeren, dafür aber ausgezeich¬
neten Rede präzisierte Genosse Dr . Frank den Stand¬
punkt der sozialdemokratischen Fraktion . Mit Recht cha¬
rakterisierte er die Rede Kopfs , soweit sie kirchenpolitische
Fragen behandelte , als die beste Begründung für die so>
Naldemokratischö Forderung der Trennung von Kirche
und Staat . Bei den Streitereien zwischen Staat und
Kirche gebe in letzter Linie der Staat immer nach . Diese
des Staates unwürdige Zustände können nur durch eine
reinliche Scheidung der beiden Gewalten - beseitigt werden
Die Beseitigung des Jesuitengesetzes fordert die Sozial¬
demokratie grundsätzlich, ebenso die Zulassung der Klöster.
Mit großem Geschick zerpflückte Genosse Dr . Frank
den unlogischen und inkonsequenten Standpunkt des
Zentrums in der Frage der staatsbürgerlichen Gleich¬
berechtigung . Hinsichtlich der Stellung der Regie¬
rung gegenüber den badischen freireligiösen Ge¬
meinden sei die Regierung zurückgewichen. Das sei sehr
bedauerlich . Gen . Dr . Frank forderte eine präzise Inter¬
pretation des Erlasses seitens des Ministers . In welcher
Weise die Regierung hinsichtlich der Behandlung der Frei¬
religiösen der Rückwärtserei huldigt , konnte Gen . Dr .
Frank an Hand einiger ebenso interessanter als höchst be¬
dauerlicher Beispiele kennzeichnen. So sollen in den
Lehrerseminaren keine freireligiösen Kandidaten
mehr ausgenommen werden . Freireligiöse werden nur
"och in die Lehrerseminare ausgenommen , wenn sie einen
Revers unterzeichnen , wonach sie auf staatliche Anstellung
verzichten . Gegen diese reaktionäre Praxis legte Gen .
ürank entschiedenen Protest ein . Sehr energisch vertrat
unser Redner die Aushebung des Schulgeldes
und bis zur endgültigen Durchführung dieses Prinzips
me Gewährung finanzieller Dotationen seitens des
Staates an bedürftige Gemeinden , und besonders auch zur
Bestreitung der Kosten der Lehrmittel . Auf dem Gebiete
der Hochschulen verteidigten Gen . Dr . Frank die Selbst
Verwaltung derselben . Er schloß seine Rede mit dem
Wunsch^ daß schon in der Volksschule durch Einfügung
geeigneten Lesestoffs in das Lesebuch der Kampf gegen
d »v Alkobolismus geführt werde.

Herr Rebmann machte zunächst gegenüber Bemer¬
kungen des Abg . Kopf über Folgeerscheinungen des Ma -
terialisnms auf die niancherlei Reaktionen dagegen auf¬
merksam.

In warmen Worten gedachte der nationalliberale Red¬
ner des vor einigen Wochen erfolgten Rücktritts des frü¬
heren Ministerialdirektors Dr . v . Salwürck und
des Geh . Rats Oster , der im Oberschulrat und zuletzt
im Unterrichtsministerium tätig war . Die Besetzung des
Postens eines Ministerialdirektors durch einen Juristen
hält Herr Rebmann für bedauerlich und hofft , daß diese
Stelle der badischen Lehrerschaft nicht endgültig verloren
ist. Ueber die kirchenpolitischen Fragen will Herr Reb -
ni a n n erst bei Beratung des Kultusetats sich auslassen .

Herr Abg . Muser beschränkte sich ans die Erklärung ,
daß seine Fraktion - bei Beratung der Spezialbudgets ihre
Stellung zu den einzelnen Fragen präzisieren werde.

Herr B a n s ch b a ch erregte große Heiterkeit , als er sich
um die Jesuitenfrage mit der Erklärung herumdrückte,
das sei Sache des Reichstags . In der Klosterfrage bekennt
sich Herr Banschbach selbstverständlich als Gegner der Zu¬
lassung von Klöstern , nicht desto weniger will er den Wün¬
schen des größten Teils seiner Wähler Rücksicht tragen .
Wie , darüber schwieg Herr Bansbach in allen Sprachen .

Minister Böhm bekennt sich als Gegner der Tren¬
nung von Staat und Kirche. Er hofft , daß ein erträglicher
Modus zwischen den beiden Gewalten gefunden wird .
Einer Aufhebung des Jesuitengesetzes kann der Minister
nicht zustimmen , er verspricht aber das Gesetz loyal zu
handhaben . In der K l o st e r f r a g e scheint die Regie -
gierung nachgeben zu wollen . Zwar haben Verhand¬
lungen mit der Kurie noch nicht stattgefunden , allein es
scheinen solche bevorzustehen . In den kirchlichen politi¬
schen Fragen hat die Regierung auf der ganzen Linie
den Rückzug angetreten , auch in der Frage der Etatisie -
rung geistlicher Lehrer .

Bezüglich der Behandlung der freireligiösen Gemein¬
den beruft sich der Minister auf das Gesetz . Den
Städten werde dis Regierung hinsichtlich der Behandlung
der freireligiösen Gemeinden nicht in die Zügel fahren .
Die Freireligiösen könnten nur auf privatem Wege
ihren Unterricht erteilen , in dieser Beziehung würde ihnen
auch keinerlei Schwierigkeiten seitens der Regierung be¬
reitet .

Die Generaldebatte wird morgen zu Ende geführt
werden , voraussichtlich wird morgen sofort in die Be¬
ratung des Hochschuletats eingetreten .

*
59 . öffentliche Sitzung der zweiten Kammer .

Fr . Karlsruhe , 22 . April .
Präsident Rohrhurst eröffnet die Sitzung um 9 .25 Uhr.
Am Regicrungstisch : Kultusminister Dr . Böhm .
Eingänge : Petitionen der Gemeinden des oberen

Schlüchttales um Errichtung einer Eisenbahnstation -in See¬
brugg ; der Mietervereine Heidelberg, Mannheim , Konstanz,
Freiburg , Pforzheim in Betreff der Beschaffung zweiter Hypo¬
theken mit Gemeindegarantie .

Eingegangen ist ein Schreiben des Ministeriums des
Innern mit der Erklärung der Bereitwilligkeit zur Beantwor¬
tung der Interpellation der Abgg . Beizer u . Gen . , die Arbeits¬
losigkeit betr . — Ferner liegt vor eine Einladung seitens der
Spielleitung der Freilichtbühne Dietlingen zu einem Besuche
der Vorstellung „ Götz von Berlichingen" im Laufe des Mo¬
nats Juni .

Zur Tagesordnung steht die
Beratung über den Voranschlag des Kultus und

Unterrichts .
Abg . Dr . Blum (natl .) berichtet namens der Budgetkom¬

mission. Die Kommission stellt den Antrag zu genehmigen für
2 Jahre in Ausgabe für Titel Ministerium 684 860 Mk ., für
außerordentliche Belohnungen 42 960 Mk . , für verschiedene
Ausgaben 86 000 Mk . In der Kommission wurde darüber ge¬
klagt, daß zu viele Hilfsreferenten vorhanden seien .

Abg . Kopf (Zentr . ) : Die zur Beratung stehenden Kapitel
repräsentieren das geistige und moralische Gebiet . Sie um¬
fassen auch die Beziehungen zwischen Staat und Kirche . Sach¬
lich bestehen über d-ie Notwendigkeiten dieser Titel keine Unter¬
schiede bei den Fraktionen . Die unteren Klassen neigen heute
vielfach dem Materialismus zu und bemächtigen sich auch dessen
Anschauungen über Religion . Ter Staat habe deshalb die
Pflicht , die religiösen Gemeinschaften im Kampfe hiergegen zu
unterstützen . Wir haben es deshalb begrüßt , daß der Mi¬
nister in verschiedenen Reden hier seine Unterstützung zusagte.
Gewisse Reibungen lassen sich allerdings nie vermeiden. Wir
haben jedoch den Wunsch , daß diese Gegensätze durch gemein¬
same Arbeiten überbrückt werden. Die Trennung von Staat
und Kirche führt nicht zur Freiheit , sondern zur Bedrückung
der Kirche . Dieses Ziel lockt uns aber nicht . Wir sind dem
Minister dankbar , daß er gegen den freireligiösen Re¬
ligionsunterricht e-inen Weg gefunden hat , den wir für richtig
halten . Die freireligiöse Anschauung beruht auf rein negativer
Grundlage . Der Staat muß sehen , daß hier keine Tendenzen
grotzgezogen werden , die den Staat schädigen . Was die Klo¬
ster f r a g e betrifft , so ist dies eine von jeher bestehende Ein¬
richtung der katholischen Kirche . Die Frage der Notwendigkeit
muß daher von kirchlichen Organen gelöst werden. In den 90er
Jahren sprach sich das Haus in der Mehrheit für die Zulassung
aus . Die Regierung erfüllte jedoch den Wunsch nicht, für den
sich auch die Sozialdemokratie und die Volkspartei aussprachen.
Die Reaieruna wart verschiedene Fragen über die Vorbildung

auf . Sie hat dann auf die Ausführungen der Kurie , daß ver¬
schiedene ^ Differenzen vorliegen , überhaupt nicht geantwortet.
Geantwortet hat in diesem Hause nur Minister v . Dusch . Die
Regierung hätte jedoch schriftlich antworten sollen , sodaß sich
doch noch ein positives Resultate hätte ergeben können . Ich
möchte bei dieser Gelegenheit bemerken, daß wir jetzt unter
keinen Umständen die Sache stillschweigend liegen lassen.
Wir werden es nicht dulden , daß die Frage weiter ungelöst
bleibt. Es ist dies für uns eine Frage des Rechtes ; es ist für
uns e-:n Ehrenpunkt . Wenn ein Männerkloster in Frei -
b u r g wäre , so könnten die Insassen auch die theologische Fa-
kultät in Freiburg besuchen . Die Juristen brauchen nur drei
Semester lang deutsche Universitäten besuchen ; diese Anforde¬
rung wäre auch für die Theologen billig. Wenn die Regierung
den Willen hat , uns cntgegenzukommen, so könnte sie uns auchin der Frage der Vorbildung bei der Klosterfrage entgegenkom -
men und die Gesetzessrage dementsprechend regeln . Der Staa :
hat die Einrichtungen der chatholischen Kirche zu übernehmen,
so wie sie von jeher sind. Wenn die badische Regierung uns
hier nicht entgegenkommt , so erregt sie Erbitterung . Wenn wir
in unseren Versammlungen von der Ordensfrage reden, so fin¬
den wir mit unfern Anklagen lebhafteste Zustimmung . Man
sollte endlich sich im badischen Landtag zur gleichen Haltung
entschließen, wie andere Länder , nachdem wir den Kulturkampf
schon so lange hinter uns haben . Ich finde es wenig taktvoll ,
wenn die Vertreter einer anderen Kirche , wie der Evangel .
Bund , sich bei dieser innerkirchlichen Frage einmischen . Wir
erleben es ja , daß gewisse Vertreter des Evangelischen Bundes
wenn sie zusammenkommen , immer von unseren Angelegen¬
heiten sprechen , nicht aber von den ihrigen . Was die Je¬
su -itenfrage betrifft , so haben wir uns hierüber ja schon
bei der Finanzdebatte geäußert . Die neueste Interpretation
des Bundcsrats hierüber verfällt , wie man ruhig sagen kann ,dem Fluch der Lächerlichkeit. Diese bedenkliche Interpretation
sollte raschmöglichst beseitigt werden . Gerade die süddeutschen
Minister sollten hier Vorgehen . Nach meiner Meinung sollte
jedoch das ganze Jesuitengesetz fallen . Der Reichstag hat sich
ja in seiner überwiegenden Mehrheit gegen das Jesuitengesetz
ausgesprochen. Ich will auch nochmals auf den Fall in Mes¬
selhausen Hinweisen, den früher Abg . Dr . Zehnter behan¬
delte. Nach den dort liegenden Verhältnissen hätte man dem
Antrag dieser Gemeinde nicht entgegentreten sollen . Ich sehe
nicht ein , warum die Ordensschwestern anders behandelt wer¬
den sollen , wie dies in Messelhausen geschah. Es liegt hier nicht-
an Messelhausen, sondern es handelt sich für uns um einen'
grundsätzlichen Fall . Wir verwahren uns dagegen, daß das,
Prinzip der Simultanschule in solch schroffer Weise gewahrt
wird . Wir können es auch nicht ruhig hinnehmen, daß Lehr¬
amtspraktikanten , die ihr Examen gemacht haben, vom
Schuldienst ausgeschlossen werden , nur weil sie unter der Ju¬
risdiktion der Kirche stehen . Ist unsere Regierung be¬
rechtigt, solche Lehrer nach unserer Verfassung anders zu be¬
handeln ? Dies bestreite ich . Der vorgekommene Fall liegt so ,
daß ein Geistlicher sich sittliche Vergehen zuschulden kommen
ließ und später noch weiter im Lehramt tätig war . Es ist nun
rein unverständlich , wie der Minister zu dieser Stellung kam.
Ich kann mir dies nur aus einer momentanen Verstimmung
des Ministers erklären und ich glaube , daß er seine Ansicht revi¬
diert . Es wurde gesagt , daß die jetzige Stellungnahme mit dem
Modernisteneid zusammenhängt . Der Modernisteneid erstreckt
sich im wesentlichen auf das Gebiet der Religion ; um den welt¬
lichen Unterricht kümmert er sich nicht . In keinem anderen
Staat bestehen solche Vorschriften. Mit dem Modernisteneid
kann man diese Stellungnahme des Staates nicht erklären. Der
Staat hat kein Recht , Religionslehrer vom Unterricht in andern
Fächern fernzuhalten . Mit seiner Haltung setzt sich das Kul¬
tusministerium mit der Aeußerung des Staatsministers von
Dusch im Jahre 1906 in Widerspruch. Das Vorgehen des Mini-
sters ist ein weiterer Schritt in der Frage der Trennung von
Staat und Kirche . Diese bekämpft jedoch der Minister . Er sollte
daher seine Haltung in dieser Frage rividieren . Was 'die
Hochschulen betrifft , so sollte eine weitere Steigerung des
Aufwandes vermieden werden . Bei den Hochschulen sollte mehr
der freie Wettbewerb beachtet werden. In den einheimischen
Hochschulen sollten mehr Landeskinder als Lehrer Mitwirken.
Zwischen den Vertretern der verschiedenen Konfessionen besteht
bei den Hochschulen in der Anzahl der Professoren ein gewisses
Mißverhältnis . Hier sollte eine gewisse Parität geschaffen wer¬
den . Es kann der Regierung nicht gleichgültig sein , wenn hier
eine Verstimmung des katholischen Volksteils besteht . Man
sollte in stärkerem Maße Katholiken als Professoren an den
Universitäten bciziehen . Heute besteht ein schreiendes Miß¬
verhältnis . Beachtung verdient auch die große Anzahl auslän¬
discher Studenten , besonders Russen an den Universitäten ; was
eine starke finanzielle Last für unseren Staat bedeutet. Bei Ein¬
führung des vierjährigen Studiums für Theologen müssen die
Theologieprofessoren vermehrt werden. (Beifall im Zentrum .)

Abg . Dr . Frank (Soz .) :
Die Rede des Abg . Kopf , soweit sie sich mit den Fragen des

Kultus . besaßt , war die beste Begründung für unsere program¬
matische Forderung , daß

Staat und Kirche getrennt
werden sollen . Die Streitigkeiten zwischen den beiden histori¬
schen Mächten, zwischen Staat und Kirche , die fast bei jeder Bud¬
getberatung hier zum Austrag kommen , zeigen am deutlichsten ,
daß Staat und Kirche in der historisch gewordenen engen Ver¬
bindung beide schlecht gedeihen und daß für beide Teile, für
Staat und für Kirche , es das Richtigste wäre , wenn sie sich
trennten und ihre Angelegenheiten selbständig und unbehindert
gegenseitig aussühren würden . Wie wird denn die Sache aus¬
gehen ? Der neueste Streitpunkt — es wechseln ja nur die
Namen bei jeder Budgetberatung — ist die Frage mit dem
geistlichen Lehrer . Die Frage wird genau so ausgehen, wie
früher der Streit mit dem Modernisteneid und wie mit ähn¬
lichen Dingen : der Staat wird sich der Kirche unterwerfen , er
wird zögernd nachgeben. Das ist noch jedesmal , wenn solche
Fragen aurtaucken . das Endergebnis geioesen . Und wir meinen.



Nol 94.
t . . ^ > » II» . m ' i' eS fei keine würdige Stellung für den moder¬

nen Staat » wenn er immer und immer wieder alle paar
Jahre in die Lage kommt , gezwungen ist, zunächst einen Anlauf
zu nehmen, um sich zu verteidigen gegen irgend welche Ansprücheder Kirchen , und dann eben nachzugeben, weil er schließlich ge¬
zwungen ist, nachzugeben, um nicht irgendwelchen Gewissens¬
zwang zu üben. Das ist die Erscheinung, die immer wieder-
kehrt bei diesen Problemen , die sich kaum scheiden lasten. Wenn
der Staat seine staatliche Hoheit in diesen kirchlichen Fragen
wahren will, kommt er immer und immer wieder in Gefahr ,einzugreifen in das , was den Menschen das Heiligste ist, die Ge¬
wissensfreiheit und die religiöse Freiheit . Es ist kaum denkbar
bei derartigen Dingen , daß irgend ein noch so geschickter Mini¬
ster die Grenze vermeidet, bei der die Gewiffensfreiheit der an¬deren Seite tangiert wird . Dagegen sagen wir : Die ehrlichste
Lösung und die Lösung, zu der schließlich der moderne Staat
wird schreiten müssen , das ist eben die Trennung von Staat
und Kirche . Nun hat Herr Kopf auf das Gebiet der ReichSpoli -
tik übergegriffen und hat verlangt , daß die Großh. Regierung
aktiv eingreife , um die Beseitigung oder die weitere Milderungdes Jesuitengesetzes herbeizuführen . Ich habe schon früher die
Erklärung abgegeben und rann sie nur wiederholen, daß meine
Partei in dieser Frage so energischwi « das Zentrumund vielleicht noch ohne Rücksichten zu nehmen nach irgend einer
Seite (Sehr richtigI bei den Sozialdemokraten ) , die

Aufhebung des Jesuitengesetzes
verlangt . Wir sind genau wie Sie (zum Zentrum ) der Mei¬
nung , daß das Jesuitengesetz nicht haltbar ist und daß es unzu¬
lässig ist, wenn ein so großer Volksteil behauptet , er würde fürseine religiösen Bedürfniste die Dienste eines Ordens brauchen,dann Liesen Orden auszuschließen. Wir sind auch der Meinung ,daß die badische Regierung sich um die innerpolitische Entwick¬
lung des Landes ein Verdienst erwerben würde , wenn sie
hier aktiv eingreisen würde zur Beseitigung deS Jesuitengesetzes.Wir sind der Meinung , daß es dem religiösen Friedendienen würde , wenn dieser Streitpunkt beseitigt würde . Es war
für mich sehr lehrreich, wie in diesem Zusammenhangs der Herr
Abg . Kopf gesagt hat , wenn man draußen in Versammlungen
derartige Dinge — ich weiß nicht, handelt es sich um die Jesu¬iten oder um andere Ordensleute — behandelt habe, würden die
Leute warm werden . Diese Bemerkung war für mich sehr lehr¬
reich. (Wg . Kopf : Aber doch nicht neu ! — Heiterkeit ) . Herr
Abg. Kopf, Ihre Reden haben überhaupt nicht die Eigenschaft,
daß sie Neuigkeiten mitteilen ( Heiterkeit ) , ich schätze bei Ihnendie gründliche Behandlung alter Probleme nach alter bewährter
Weise. (Heiterkeit links. — Abg. Kopf : Sie haben auch noch
nichts Neues gebracht ! ) Herr Ahz. Kopf , ich habe das auch nicht
beansprucht. Ich wiederhole : Wir sind für die Abschaffung des
Jesuitengesetzes . Wir find auch genau , wie in früheren Land¬
tagen, der Meinung , daß die Regierung von dem ihr zustehenden
Rechte Gebrauch machen sollte ,

Klöster zuzulassen.
Die Regierung hat ja darin freie Hand nach Lage des Gesetzes .
Unsere Partei hat früher , als die Frage hier zur Sprache
kam , mit anderen Parteien zusammen, mit der fortschrittlichen
Volkspartei und dem Zentrum , einem Anträge zugestimmt, der
die Regierung auffovderte , von dem Rechte Gebrauch zu machen ,daß Klöster zugelasten werden . Damals , wenn ich nicht irre ,hat auch ein Vertreter oder der Vertreter der konservativen Par¬tei diesem Anträge zugestimmt ; ich weiß nicht, ob in dieser Rich¬
tung sich inzwischen eine Aenderung vollzogen hat , die konserva¬tive Partei ist ja bekanntlich inzwischen aus dem badischen Land¬
tage ausgeschieden und ist ersetzt worden durch die rechtsstehende
Bereinigung , deren Programm mir nicht bekannt ist. ( Heiter¬
keit links. ) Der Herr Abg . Kopf hat die Forderung der Zulas¬
sung der Klöster und der Aufhehung deS Jesuitengesetzes oder
der weiteren Milderung deS Jesuitengesetzes unter Berufung
auf die Verfastung begründet . Er hat mit starker Betonung
ausgerufen , er verlange Freiheit , Gerechtigkeit und
Gleichberechtigung aller Staatsbürger . Ich habe dieseWorte aus seinem Munde gern gehört . Aber ich habe ihn —
ich kann nicht anders sagen — geradezu bewundert , wie er es
fertig gebracht hat , in derselben Minute , in der er Freiheit , Ge¬
rechtigkeit und Gleichberechtigung aller Staatsbürger verlangte ,in demselben Augenblicke gegen erhebliche Teile der badischen1Bevölkerung zu verlangen , daß ihnen die Gewiffensfreiheit undldie Gerechtigkeit und die Gleichberechtigung versagt werde.»Die Stellung , die er gegenüber den

freireligiösen Gemeinden
einnahm , war mit den Grundsätzen , die er zu vertreten vorgab,nicht vereinbar . (Lebh. Zustimmung bei den Sozialdemokratenund Fortschrittspartei .) Meine Partei fühlt sich keineswegs be¬rufen , hier vielleicht als spezieller Anwalt der freireligiösen Ge¬meinden aufzutreten . Wir haben als Partei mit diesen Gemein¬
en nicht das geringste zu schaffen und stehen den freireligiösenGemeinden genau so unabhängig gegenüber wie anderen Reli-

?onas flngernmnn.
Erzählung vonLudvig Nordström .

Aus dem Schwedischen von A . Lütjohann .
*<ä2 - (Nachdr . Verb. )

(Fortsetzung.)
Als Angermann wieder von seinem Krankenbett auf -

stand , war er ein alter Mann . Sein Rücken war gebeugt,
seine Beine zitterten , und die Augen, die sonst unter den
buschigen Augenbrauen Blitze schossen , waren für immer
verschlossen. Er wurde , wenn möglich , noch schweigsamer
als früher , und oft stellte er sich in die Laube seines Schup¬
pens und sah nach der Süderinsel hinüber . Er ging nie
mehr unter Leute, und auch vom Schnaps war nie mehr
die Rede , aber bisweilen , wenn Johanna sah , daß seine
Lider rot waren und etwas Stechendes in seine Blicke kam ,

«wußte sie , daß er eine Kelle voll ans dem Branntweinfaß'geschöpft hatte . Aber er sagte kein Wort .
Der Sommer kam, und da war es, als wenn Anger¬manns alte Kraft ihn gänzlich verlassen und in die andern

Fischer übergegangen wäre . Noch nie hatten sie wie jetzt
gerüstet, sie reparierten und machten Neues , ihre Geräte
waren tadellos , sie brachten Bootsladung auf Bootsladung
nach Hause ; aber Angermann mußte Johanna ständigantreiben .

' „Siehst Du denn nicht , Angermann , daß alle zum
Fischen sind ?" zankte sie. „Bist doch sonst immer der Erste
gewesen, willst Du jetzt Zurückbleiben ?"
, Dann trollte er sich .

Aber eines Tages trat er eine Wanderung nach dem
Bauerndorf im Innern der Insel an , und im Spätsommer
fing er an , nach einer flachen Landzunge der Süderinsel
hinüber zn rudern . Die Stelle war mit Bickbeerenkraut
,und rotblühendem Epilopium bewachsen, und hier und
dort standen einige Erlen . Er rodete und schwendete und

! grnb , und Johanna fragte erstaunt :
„War machst Du , Angcrmann ? "
„Ich mach daS Land urbar !" antwortete er.
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pionsgemeinschaften. Wenn wir in der Frage der freireligiösenGemeinden hier das Wort nehmen und wenn auch in unserer
Presse über die Frage gesprochen wurde , so geschah es , weil wirüberall dort eintreten , lvo wir glauben , daß die Grundsätze der
Gerechtigkeit tangiert worden sind . Nun ist ja von der Preste
gegen den Herrn Minister der Vorwurf erhoben worden, daß er
durch einen Erlaß , der an den

Freiburger Stadtrat
ging, die Bestimmungen des badischen Gesetzes verletzt habe. Ichhabe mich nicht davon überzeugen können, daß der Vorwurf in
dieser Schärfe begründet ist. Ich muß zugeben, daß die Gesetzes ,
frage zweifelhaft ist. Man kann nach der Lage des Gesetzes die
Auffassung vertreten , daß die Kinder freireligöser Eltern , auchwenn sie in einer gemeinsamen Zahl in einer Gemeinde vorhan¬den sind — ich glaube , 40 ist die Ziffer , die das Schulgesetz vor¬
schreibt —, diesen Anspruch nicht haben, weil nicht feststeht , daßes sich hier um ein religiöses Bekenntnis im Sinne des Schul¬
gesetzes ĥandelt . Diese Auffastung kann man vertreten , undwenn man deshalb gegen den Herrn Ministet den Vorwurf er¬hebt, er habe durch seinen Erlaß das Gesetz verletzt, so halte ich
diesen Vorwurf nicht für begründet . Etwas anderes ist es, obder Herr Minister nicht durch seinen Erlaß mehrereSchritte rückwärts gemacht hat in einer Praxis , die seitJahrzehnten im Lande geübt wird und die sich bewährt hat .Darum dreht es sich. Ich glaube nicht , daß die freireligiösenGemeinden zweifelsfrei einen Rechtsanspruch Nachweisen können,wie er in dem Fall von Freiburg erhoben wurde . Aber was mrr
bedauerlich scheint an dem Erlaß des Herrn Ministers , istdas , daß er die Praxis , wie sie sich in Mannheim und wohlauch an anderenOrten entwickelt undbewährt hat , fallen zu lastenscheint . Wenn in den Gemeinden , um die es sich handelt , die
freireligiösen Eltern sich zusammentun und für ihre Kindereinen konfessionslosen Moralunterricht — darum han¬delt es sich — einführen , wobei sie sich der Dienste von Lehrernder Volksschule bedienen wollen, die aus der Kirche ausgetretensind, wie das bisher in Mannheim der Fall war, so hat sich dies
doch bewährt, ohne daß irgend welche Klagen laut wurden . ES
existieren keine gesetzlichen Bestimmungen , die dem Minister ge¬bieten, daß er diesen Zustand ändert , den Zustand, der sich be¬währt hat . Der Herr Abg . Kopf hat , um zu begründen , daß erdiesen Zustand künftig rückwärts revidieren wolle , sich daraufberufen , daß es sich überhaupt nicht um Religionsunterrichthandelt , daß es sich nur um eine NegationderReligionhandele. Ich will ihm auf dieses theologische Gebiet nicht folgen.Ich will nur sagen, daß es dort bei den Freireligiösen sicher sehr,sehr viel Leute gibt, die mit Schiller zu keiner Religion sich be¬kennen : a u S R e l i g i o n. Es ist eine

unverdiente Kränk«»-
dieser Leute , wenn in Ausdrücken, wie fie der Herr Abg . Kopffür richtig gehalten hat, hier ihre Religion überhaupt in Fragegestellt wird . Ich habe überhaupt den Eindruck, als ob die Aus-
führungen des Herrn Wg . Kopf sich in den Folgerungen ziem¬lich eng angefchloffen hätten an die Denkschrift deö Erzbischös -
lrchen Ordinariats , die uns hier gestern überreicht wurde . (Abg .Kopf : Ich habe sie noch gar nicht gelesen ! ) Dann ist vielleichtder Herr Ab« . Kopf der Verfasser ; eS ist ja kein Verfasser ge¬nannt . (Heiterkeit links. ) Ich fand eine sehr weitgehende Ueber-
einstimmung aller Folgerungen und mußte annehmen , daß einesehr weitgehende Uebereinstimmung der Gedankengänge besteht.Dem Herrn Minister wäre ich dankbar , wenn erklärt würde , wiedieser Erlaß nach Freiburg zu verstehen ist. Ob der Minister mit
diesem Erlaß bloß zurückgreifen wollte, oder ob er damit zumAusdruck bringen wollte, daß der bisherige Zustand geändertwerden soll. Soviel ich weiß, wollte oder will dar Ministeriumandeuten , daß ein Unterschied gemacht werden müsse zwischenden Verhältnissen in Mannheim und an anderen Orten . In

Mannheim
sind ungefähr tausend freireligiöse Schulkinder vorhanden , ananderen Orten sind es weniger . Ich meine, es wäre etwas for¬mal juristisch behandelt , wenn man die Mannheimer Gemeinde,weil sie juristische Persönlichkeit hat , in diesem Punkte anders
behandelt als andere Gemeinden . Ich glaube , das Ministeriumhat kein Recht , einen Unterschied in den verschiedenen Städten
des Landes zu machen , wenn die freireligiösen Gemeinden , die
freireligiösen Eltern ihren Kindern einen Unterricht nach -ihremSinne gewähren wollen. Viel ernster scheint mir eine andere
Frage , die aufgetaucht ist und die eine V e r s a s s u n g s f r a g e
ist, die Frage der
Gewiffensfreiheit und der Gleichberechtigung der Staatsbürger .
Wiederholt ist behauptet worben und eS sind auch Beweise
dafür vorhanden , daß die Regierung bei , der Aufnahme frei¬
religiöser oder konfessionsloser Schüler in die Seminare
Schwierigkeiten macht . Es ist mir ein Fall bekannt , wo die
Tochter eines freireligiösen Mannheimer
Hauptlehrers zum Lehrerinnenexamen zugelassen werden
wollte, die sich also schon im Seminar befand. Die Dame

„Willst Du denn jetzt Bauer werden?"
„Ich steck meine Nase nicht in anderer Leute Kram ! "

antwortete er kurz .
Im Winter wurde wieder Bauholz nach dem Norder¬

strand gefahren und Angermann baute einen Kuhstall
und ein Brauhaus , und als Frühling geworden, fuhr er
ans Festland und kaufte eine Kuh.

Wieder verflossen Jahre und das Fischerdorf nahm
ständig zu an Wohlstand und Gesittung . In Oegrensaltem Haus zu oberst auf der Steinhalde wohnte jetzt ein
Lotsenvormann ; das Haus war vergrößert und rings¬
herum war jetzt ein wohlgpflegter Garten und Faulbeer -
bäume und Ebereschen standen darin , die zur Sommerzeit
einen süßen Duft verbreiteten , wenn sich die Pracht ihrer
Kronen schneeweiß gegen den dunklen Wald abhob. Die
lange Reihe von Häusern am Hafcnweg war auch neu in
Stand gesetzt, ja , einige hatten sogar ein Ziegeldach, und
ein Spaziergang längs dieses Weges erweckte den Eindruck
von allgemeinem Wohlstand, von Zufriedenheit und Behä¬
bigkeit. Im Süden der Hafenstraße hatte ein Handels¬
mann seinen Laden aufgeschlagen, und er sing an Blech¬
dosen zu machen und die Strömling mit Lorbeerblättern
und allerlei starken Kräutern zu würzen und zu verkau¬
fen ; ein Bäcker kam vom Festland herüber , baute eine
Bäckerei und backte das Hartbrot so mürbe , daß es kaum
zu sagen war ; die Fischerjungen wuchsen heran und fanden
Anstellung als Lotsen oder gingen zur See , indes andere
von ihnen nach dem Festland fuhren und Decksgasten auf
Schleppdampfern wurden oder Arbeit in den Sägewerken
fanden . Und wenn sie von einem solchen Ausflug in die
Welt wieder nach Haus kamen, waren sie in glänzenden
Wollstoff gekleidet und hatten bunte Halstücher , rauchten
Zigaretten und jeder von ihnen hatte eine Uhr in der We¬
stentasche und eine Ziehharmonika unterm Arm . Auch
ein Schullehrer hatte sich unter den Fischern niedergelassen
und hielt Schule , und an Frühlingsabenden , wenn die
Sonne unterging und an dunklen Herbstabcnden, wenn
die Fenster der Wohnhäuser eine leuchtende Kette spann¬
ten, die sich im Wasser wiederspiegelte, verng.mmslte sich die

- Sette 2.
wurde aufgefordert , sie müsse , wenn sie zum Examen zueee^ "
werden wolle, zunächst einen Revers unterschx e

“
wonach sie auf alle Anstellungsansprüche verzichte , sonst »z

" ,
sie das Examen nicht machen . (Hört , hört ! bei den Sozius ?Den andern Schülern . Seminaristen oder Seminarisiinnen

' '
^ein derartiger Revers nicht vorgelegt. Nun meine ich : «p ?

ja an sich selbstverständlich, daß kein Seminarist , ob er fatf-nr -*oder evangelisch oder freireligiös ist, einen klagbaren Anii« )an den Staat aus Anstellung hat . DaS widerspricht jaVerwaltungsbestimmungen . Wenn also derartigen Angehz^ ^eines freireligiösen Bekenntnisses ein solcher Revers voro-§ ?wird , wäre das eine ° “ *8*
Verletzung der verfassungsmäßigen Gleichberechtigung .Das geht aber auch soweit, daß selbst bei der Aufnahme in d eSeminar ähnliche Schwierigkeiten gemacht werden . Es ist ».■bekannt, daß für den Sohn eines freireligsgrT *

Handwerksmeisters angefragt wurde , ob er in ein ftLÜ?
liches Karlsruher Lehrerseminar Aufnahme findet . Es wn^ihm vom Ministerium zurückgeschrieben , er könne nicht aufgenommen werden . Auch hier mutz ich sagen : wenn Laizutrifft , so wäre das eine Verletzung der badischen Berfass, »»ES ist mir bekannt , Laß früher anders versahrwurde. In früheren Fällen wurden freireligiöse Kinder h>badische Seminare ausgenommen . Der Sohn unseres früher»»Kollegen Dreeöbach wurde , obwohl er konfessionslos war , in et»badisches Lehrerseminar ausgenommen und hat dann auch j>,.Examina gemacht. Wenn das zutrifft , was mix mitget»»wurde, hätten wir also auch hier die bedauerliche (j t .scheinung , daß die Regierung , obwohl die Gesetzesbestun.mungen sich nicht geändert haben, rückwärts marschiert
ist. Sie hätte eine altbewährte Praxis rückwärts revidiert «einem Sinne und in einem Geist, den ich nicht für liberal Hai.tcn kann, in einem Geist, den wir bedauern müssen ; dar ist fegGeist de§ Metternich , der Geist, der jener Seite des Haustlgefallen wird . Ich will damit das Gebiet der Rekaionsf n^ ,verlassen und noch einige Bemerkungen über UnterrichtSfrqg«
machen . DaS

badische Schulgesetz
ist ja jetzt schon ein paar Jahre alt und es wäre Wohl bald reihin seinen Wirkungen näher untersucht zu werden. Ich meii*
überhaupt , es wäre vielleicht ganz nützlich , wenn für jede» Gesetz
nach ein paar Jahren eine letzte Lesung eingeführt würde. Fastjedes Gesetz kann erst dann richtig vollendet werden, ivenn es '
ein paar Jahre gegolten hat . Nach drei, vier oder fünf Jahreni
müßte erst der letzte Schnitt an einem Gesetz angelegt werde«.Da wäre es , glaube ich, von allgemeinem Interesse , wenn di,
Regierung sich über die allgemeinen Erfahrungen aussprecheawürde, die mit dem Schulgesetz gemacht worden sind. Ich Lenkedabei namentlich auch daran , wenn die Regierung uns zustnu,
menfassend mitteilen wollte, wie die neuen Bestimmung« , Lie
Schularztbestimmungen usw. sich bewährt haben, wvm
allgemein über die Erfahrungen im Lande uns etwas mitgetoktwerden könnte. Wenn in hoffentlich nicht zu ferner Zeit an
eine Revision des Schulgesetzes gedacht würde, so wäre , meine
ich, die nächste und brennendste Aufgabe, daß wir in d»
badischen Schulgesetz

baS Schulgeld beseitigen.
Es ist immer noch eine große Zahl von badischen Gemeinde » ,
vorhanden , die Schulgeld erheben. Das müßte bei der nächste»
Revision durch da» Gesetz beseitigt werden . In den letzt«
Monaten wird in Deutschland etwas überreichlich das Bevölke¬
rungsproblem erörtert . Wenn die Wichtigkeit der Bevölke¬
rungszunahme nun von allen Faktoren so stark empfundenwird , dann , meine ich, müßte man alle Bestimmungen besei¬
tigen, die den Eltern dieser Kinder besondere Lastenhauferlege».
Man sollte die Eltern kinderreicher Familien nicht dadurch stra¬
fen, daß man ihnen die großen Lasten des Schulgeldes auf.
erlegt. So lange das aber noch nicht durchgeführt ist , müht«
die Regierung diese Abschaffung des Schulgeldes einstweile»
im Wege der

Zuwendung an einzelne Gemeinden,
wo eine solche Abschaffung noch nicht erfolgt ist , erleichtern .
Durch Zuwendungen an solche Gemeinden , die prinzipiell zur ,
Abschaffung des Schulgeldes bereit wären , denen aber das Geld
mangelt , müßte sie Zuwendungen machen, damit Gemeinden ,
dieser Art mit Hilfe dieser Zuwendungen kinderreiche Familien
entlasten könnten. Nicht im Wege der Befreiung einzelner, son¬
dern einheitlich für ganze Gemeinden müßte das durchgeführt
werden. Ueberzeugt bin ich, daß eine künftige Schulgesetzrefor »
auch die Lehrmitt elf reih eit bringen muß und bringen ,wird — einstweilen aber könnte die Regierung sehr viel km,
indem sie den Gemeinden Zuschüsse gäbe, um auf diesem Wege
vorwärts zu schreiten. Für einen Vater , der drei , vier
gar fünf Kinder in der Schule hat — die Fälle sind , nament¬
lich auf dem Lande, nicht selten —, bedeutet die Beschaffung
der Lehrmittel und des Schulgeldes eine schwere Last. Me

ganze Kinderschar des Fischerdorfes in dem neuen Mist
sionshaus oberhalb der alten Kapelle, die jetzt geschlossm
war , und vor ihnen stand der Lehrer mit seinem Taktstock
und führte den Gesang an , und die Kinder sangen, daß
die Fensterscheiben klirrten :

Willkommen holder Frühling
nach Winternacht und Schnee . . .

Und die Leute vom Hafen, alte Männer , denen «w
Tropfen an der Nase hing , und alte Frauen mit runzlM »
Gesichtern kameik herzu, um dem Gesang zu lauschen.

Und der Lehrer belehrte auch die Alten und sagte :
„Dies Lied singen alle Kinder in ganz Schweden! SRI

dem begrüßen sie den Frühling und verschönern ihre Feste,
anstatt Unfug zu machen , wie es früher der Brauch war
in der Welt, als noch der Schnaps regierte ."

Die Alten, die das genugsam wußten , nickten mit den
Köpfen und antworteten :

„Singen sie so in Schweden?"

„Ja, " antwortete der Lehrer lächelnd , „ so singen sie in
Schweden!"

„Ei , Du mein Je ! " verwunderten sich die Alten.
nett ! Wie niedlich ! Das hört sich ja richtig hübsch an.

Aus diese Art wuchs jetzt die Jugend in Zucht
Sitte heran , und cs würde immer noch besser und bester
werden, versicherte der Lehrer . _Und eines Sommers kamen Herrschaften von der Ztadi
und wohnten den ganzen Sommer in einem Fischerhas» '
und die Kinder spielten und tollten mit den Fischerkindern«
und bald kamen noch mehr Herrschaften, was sehr! wo?
anging , seitdem die Fischer so zivilisiert und die Hauie
so sauber und einladend geworden waren , und int £,er"!
luden sie ihre Wirtsleute zu sich ein und dann gab es Kan»
und Kuchen , aber keine starken Getränke , denn alle rm V"
fen gehörten jetzt der- Loge „Die Sühne des Meeres an-

( Fortsetzung folgt.)
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zL , in denen das Schulgeld einkassiert wird, bedeuten für ! welcher der wissenschaftlich am meisten Befähigste ist. Der
«Se kinderreiche Familie eine schwere Zeit . Dann habe -ich Herr Abg . Kopf ist soweit gegangen , dem Mnister vorzuschla -
" ^ eincn Mannheimer Wunsch vorzubringen . Wir » »" -- - ~

- in Baden keine staatlichen Anstalten zurhaben Ausbildung von Kindergärtnerinnen .
»ine Anzahl privater Anstalten haben wir ; die Existenz dieser
L to [ten ist aber dadurch in Frage gestellt , daß in Preußen
« iirliche Prüfungen für derartige Seminare eingeführt worden
snfc. Die badischen Anstalten entbehrten bisher derartige amt -
!”L n Prüfungen . Siuit bestand seit 15 Jahren in Mannheim
! in Fröbel -Sem -inar , das von der Gemeinde unterstützt wurde,
mS das , wie ich von Fachleuten höre, ausgezeichnet geleitet ist.
L Karlsruhe war ebenfalls ein solches Fröbel-Seminar , das

kleiner war und das im Laufe der letzten Zeit vom
rxauenverein übernommen wurde . Nun hat dieses Mannheimer
§röbel -Seminar schon voriges Jahr bei der Regierung nach-
z-sucht, es möge auch bei ihm ein staatliches Examen eingeführt
^ rden. Das wurde abgelehnt . Statt dessen aber wurde , nicht
lange später , für die vom Frauenverein übernommene Anstalt
i« Karlsruhe ein solches Examen eingeführt . Infolgedessen ist

Döannheimer Anstalt -in ihrer Existenz gefährdet . Denn
selbstverständlich werden diejenigen, die Kindergärtnerinnen
^rrden wollen, künftig an diejenige Anstalt gehen , an der sie
ein staatliches Examen oblegen können. Ich bin der Auffassung,
daß keine sachlichen Gründe ersichtlich sind , warum die Regie-
Iiaig eine Monopolstellung für Karlsruhe schafft . So viel ich
^eitz, hat sich auch der Stadtrat von Mannheim der Sache an -
« sonimen und hat eine entsprechende Eingabe an die Regierung
veracht . Ich hoffe, daß hier eine befriedigende Lösung erreicht
^ den und daß die Regierung hier ihren ablehnenden Stand -
pgstt verlassen wird . Schließlich noch ein Wort über die

Nniversitaten .
ftr . Herr Abg . Kopf hat — wie auch früher schon — gewünscht,
litt| die großen Lasten, die uns durch die Hochschulen auferlegt
werden , mehr als bisher von den Städten mitgetragen würden .
Die kennen den alten Streit zwischen Freiburg und Heidelberg
-« über. Diejenigen Abgeordneten, die weder in Freiburg noch
in Heidelberg gewählt sind , werden mir zustimmen, wenn ich
sage , daß beide Städte sich gegenseitig wenig vorzuwerfen haben
,md wenn ich sage , sie hätten beide das ehrliche Bestreben, die
«ajt möglich andern aufzubürden . Wenn aber der Herr Abg .
Mpf sagt , er wünsche , daß in dieser Beziehung die Städte
Mftig mehr tragen als bisher , so bin ich in der angenehmen
Lage, Mannheim als das Vkuster in dieser Richtung vorzustellen.
Mannheim hat die einzige Hochschule des Landes , die bisher
keinen Pfennig aus Staatsmitteln bekommen hat :

die Mannheimer Handelshochschule ,
ein Institut , das sich in den letzten paar Jahren sehr stark ent¬
wickelt hat, ohne daß der Staat auch nur einen Pfennig dazu
beigetragen hätte . Als die Handelshochschule gegründet wurde ,
war meine Partei , hauptsächlich aus finanziellen Gründen , eine
Gegnerin dieser Gründung . Inzwischen hat sich die Situation
dadurch geändert , daß eine große St -iftung dazu kam , welche die
Entwicklung der Handelshochschule erleichtert hat . Inzwischen
hat auch der Besuch zugenommen und der Ausbau war ein er-
neulicher. Ich glaube aber , daß die Regierung auf die Dauer
kaum wird ihren Standpunkt festhalten können , daß man , wäh¬
rend alle anderen Hochschulen unterstützt werden, die eine Hoch¬
schule in Mannheim , die Handelshochschule , von der Unterstütz¬
ung ausnimmt. Dabei will ich namentlich betonen , daß einen
ganz großen Prozentsatz der Besucher dieser .Handelshochschule
diejenigen Hörer darstellen , welche später vom Staate als
Handelslehrer verwendet werden : Also auch schon von
diesem Gesichtspunkte aus wird die Frage zu prüfen sein , ob
man auf 'die Dauer sich ablehnend dazu verhalten kann, daß
ruch hier eine Unterstützung, ein Staatszuschuß , nötig ist.
Dann hat der Herr Abg . Kopf auch die Frage angeschnitten,
daß bei der

Besetzung von Lehrstellen an den Universitäten
künftig mehr die Parität gewahrt werde. Er hat selber schon
aorausgesehen , was ihm geantwortet werden wird . Ich glaube ,
auf keinem Gebiete wird der Grundsatz der Konfessionalität
ein derartig unmöglicher sein wie auf dem Gebiet der Besetzung
wissenschaftlicher Lehrstühle. Die Besetzung nach dem Grund¬
sätze der Tüchtigkeit ist das richtige . Wenn der Herr
Minister erklärt hat , er habe in einem bestimmten Falle gar
nicht gewußt und sich gar nicht darum gekümmert, welcher Kon -
fesiion der eine der von der Fakultät vorgeschlagenen Professo-
ren gehabt habe, so ist das der korrekteste Standpunkt . Ich
glaube, ein Minister , der bei der Auswahl von Professoren sich
tarnt leiten ließe , welche Konfession ein Bewerber hat ,
würde damit seine Pflicht verletzen . Er hat einfach zu prüfen ,

gen, daß er direkt einen Eingriff in das Selb st ver¬
waltungsrecht der Universitäten versuchen solle.
Er hat ihm erklärt , der Minister solle sich im einzelnen Fall
gar nicht an die Vorschläge der Fakultäten halten , sondern solle
mit kühnem Griff dazwischen fahren und solle , wenn die Fakul¬
tät nicht genügend , Katholiken Vorschläge, selbständig Vorgehen
und andere holen. Er hat damit wohl an das Beispiel von
Straßburg und an einzelne preußische Beispiele gedacht . Ich
meine, der Herr Minister wird dieser Anregung nicht folgen
sondern er wird den Universitäten das Recht der Selbstverwal¬
tung unverkümmert lassen . Wenn der Herr Abg. Kopf gesagt
hat , es sei sicher, daß bei den Vorschlägen der Fakultäten manche
Menschlichkeit unterlaufe , kann ich ihm nur recht geben. Es ist
kein Aveisel , daß, wie jedes Recht , so auch dieses Recht der
Fakultäten schon mißbraucht worden ist. Das kann uns aber
nicht dazu veranlassen , das Selbstverwaltungsrecht preiszugeben.
Das Selbstverwaltungsrecht der Universitäten ist eine wertvolle
Errungenschaft der Vergangenheit . ( Abg . Kopf : Es ist über¬
haupt kein Recht , es ist eine alte Hebung ; der Herr Minister
stellt doch an . ) Ich glaube , Herr Abg . Kopf , Sie haben doch
sonst einigen Respekt vor Traditionen und alten Hebungen.
Nur hier , wo es sich um diese Angelegenheit handelt , stellen Sie
sich auf einmal auf den Boden und den Buchstaben des Gesetzes
Das ist mir auch vorhin bei der Freireligiösen -Frage ausge¬
fallen . Wenn ich daran denke , wie Sie selber bei der Jesuiten¬
gesetzfrage dafür eingetreten sind , daß man nicht den Buchstaben
des Gesetzes anwende , sondern daß man der Regierung die Mög¬
lichkeit geben müsse , durch Verordnungen sich den Verhältnissen
im Lande anzupassen, und wenn ich damit vergleiche , wie Sie
sich jetzt bei der Frage der Freireligiösen genau an den Buch¬
staben des Gesetzes halten , dann muß ich sagen : Ihre Partei¬
grundsätze gestatten Ihnen eine sehr große Elastizität
der Taktik . Ter Herr Abg . Kopf hat dann auch noch über

die Ausländerfrage
gesprochen . Wir haben ja früher eine Debatte darüber hier
schon gehabt . Soviel ich weiß, ist die Zahl der Ausländer , die
in Baden studieren , erheblich zurückgegangen. Wenigstens trifft
das für die Universitäten zu und , soviel -ich weiß, auch für die
Technische Hochschule. Ich habe die Ziffern aber nicht bei der
Hand . Ich glaube auch nicht , daß durch eine kleine Erhöhung
der Kollegiengelder für die Ausländer an dem Zustand irgend
etwas geättdert würde . Was speziell die Russen betrifft , so
ist ein großer Teil derselben deswegen zu unfern Hochschulen
gekommen, weil sie durch rückständige , barbarische
B e st i m m u n g e n in ihrem Heimatlande dort keine Ge¬
legenheit haben , die Universitäten zu besuchen . Wenn sie dann
bei uns Gastrecht suchen , so glaube ich , es ist wenig ritterlich
gehandelt , wenn man ihnen da vorwirft , daß besonders viele
Russen zu uns kommen und bei uns an den Universitäten etwas
hören wollen . Der Herr Abg . Kopf hat dann noch angeregt ,
ob man nicht vielleicht aus Ersparnisgründen die

Hochschule für Forstwiffenschaft
eingehen lassen solle . Das hat auf den ersten Blick etwas Be¬
stechendes . Es handelt sich ja nur um ganz wenige Leute, die
jedes Jahr ausgebildet werden. Zwei, drei oder vier Leute
pflegen jedes Jahr das Exanten zu machen . Anderseits habe ich
— ich will mich nicht festlegen — doch das Bedenken , daß wir
in Baden besonders große Waldbestände haben und ich weiß
nicht , ob durch die Ausbildung unserer Forstleute an einer
fremden Hochschule -in einem anderen Land die Sorgfalt der
Ausbildung und die Gelegenheit , durch Anschauung etwas zu
lernen , nicht kleiner wird . Darüber wird vielleicht die Regie¬
rung uns fachmännische Auskunft geben. Wenn wir in der
Richtung die Gewißheit hätten , daß die Ausbildung nicht leidet,
dann wäre allerdings die Ersparnis , die hier erzielt werden
könnte, eine begrüßenswerte . Wir haben Gelegenheiten genug,
wo wir 100 000 DA. im Etat einsetzen können . Ich will nur an
den Punkt erinnern , der uns in den nächsten Tagen beschäftigt ,
an die A r b e i t s I o s e n v e r si ch e r u n gs f r a g e . Ich glaube,
daß das badische Land von der Verwendung von 100 000 DA.
für eine wirkliche Arbeitslosenversicherung mehr Nutzen hätte
als von der Ausbildung von ein paar Forstassefforen im eigenen
Lande . Ueber die Volksschule will ich mich nicht näher ausspre¬
chen, weil darüber mein Freund Ge -iß noch einiges zu sagen
haben wird . Ich will jetzt nur mit einem Wort schon auf das

> neue Lesebuch
zu sprechen kommen. Ich will auf Einzelheiten hier nicht ein¬
gehen, namentlich nicht auf die Frage der Ausstattung , die m-:r
etwas armselig vorgekommen ist. Aber was den Inhalt betrifft ,
so will ich meiner Freude darüber Ausdruck geben , daß wir

Theater und Musik.
Hoftheater Karlsruhe .
Neu einstudiert :

„Das Wintermärchen".
i Schauspiel in 5 Men von William Shakespeare .

(Nach der Ilebersetzung von Schlegel und Tieck.)
350 Jahre sind nun im Zeitenlauf dahingerollt , seit Eng-

lanktz größter Dramatiker , William Shakespeare , am
W. April des Jahres 1564 zu Stratford -on -Avon das Licht der
Welt erblickte . Den Tag der Dichtergeburt mit Pietät zu be¬
gehen , studierte man sein „ W i n t er mär chen " neu ein, das
am Montag abend unter Otto Kienscherfs vorzüglicher
Leitung seit 8 Jahren hier wieder einmal in Szene ging . Des
Dichters „Julius Cäsar " oder der geschlossene „Königsdramen " -
Zyklus wären uns allerdings lieber gewesen. — Wenn man das
.Wintermärchen" als Shakespeares letzte Arbeit in .der Gattung
ber dramatischen Dichtung betrachtet und von der noch spater
»erfaßten mißlungenen Historie Heinrich VIII . absieht, so har
»r damit seine dichterische Tätigkeit hochbedeutsam abgeschlossen.
Das Stück dürfte gegen 1611 entstanden sein . Den Stoff ent¬
nahm Shakespeare einer 1588 erschienenenNovelle „P a n d o st o"
jwn Robert Greene , unter bedeutenden Abweichungen jedoch
m der Handlung und den Charakterzeichnungen. Das Stück

ganz eigenartig und von den herkömmlichen dramatischen
Regeln abweichend aufgobaut , indem darin nicht , wie sonst öfter

Shakespeare, zwei nebeneinander laufende Handlungen
dramatisch verknüpft werden, sondern die Haupthandlung nach
»km dritten Akt gänzlich abbricht und sich nach sechzehnjähriger
llnterbrechung in ganz selbständiger Entwicklung fortsetzt , bis der
»vn Shakespeare frei erfundene Schluß des Stückes wieder an
- kn ersten Teil anknüpft und das Ganze harmonisch verbindet
»nd löst. Das „Wintermärchen " trägt , wie „Cymbeline"

, in
Sprache, Bersbildung und Satzbau die entschiedensten Merk-
n>ale seiner Abstammung aus Shakespeares letzter Dichter¬
pertode.

Unser vortrefflicher Meister der Farbe , Dir . Albert
^" vlff , hatte für die Neueinstudierung ein entsprechendes
^ ues Bühnenbild geschaffen . Neben der einheitlichen Farben -
§ undstimmung und neben dem architektonischen streng- einfachen
^ rmenstil, war es auch die Betonung und Wahrung der Jntimt -

die diese Neuschöpfung Wolffs würdig seinen bisherigen an -
s Jeder Bühnenausschnitt wurde so durch die vorherr -

s ' w Ruhe seiner vornehm- einfachen Komposition zu einem
??erstertverk moderner bühnentechnischer Innendekoration . In

neue und aünitiae Szenerie -stellte nun Otto K i e n -

scherf äußerst wirksame Bühnenhandlungen . Die von ihm
aufgebauten Massengruppen bildeten gleichsam einen einzigen
Atem und wogten und agierten mit echt Reinhardtschem Leben
und Impuls . Kienscherfs „ Wintermärcben " -Einstudierung ver¬
rät den weitsehenden, tiefschürfenden und organisatorisch-prak¬
tischen Regisseur ; gleichzeitig aber birgt sie auch eine Fülle dra¬
maturgischer und reinkünstlerischer Werte von vorbildlicher Be¬
deutung . Wenn wir uns mit etwas nur schwer abzufinden ver¬
mögen, so ist dies die Kostümfrage. Zum Apollo -Orakel wollen
uns die frühmittelalterlichen Kostüme selbst z u phantastischdün¬
ken und wir glauben , es dürfte der Handlung nichts weiter aus¬
machen , erwählte man Gewänder des klassischen Mythos. Doch
dies nur nebenbei und ohne das große Verdienst der Regie
schmälern zu wollen .

Die darstellerischen Leistungen standen durchweg auf einer
sehr beachtenswerten Höhe und zeugten von der künstlerisch vor¬
züglichen Qualität unseres Schauspielensembles. So zunächst
die beiden Könige. Felix B a u m b a ch als der von Eifer¬
sucht zur Verzweiflung getriebene „Leontes"

. Sein Spiel war
von innerer Leidenschaft durchglüht bis zur Erkenntnis seines
großen Unrechts, von da an aber mit einem sanften Ton von
Milde und versöhnlicher Güte belichtet. , Würdevoll und edel-
freundschaftlich verkörperte Fritz Herz den „Polhxenes "

. Mit
sympathischen Strichen zeichnete Josef Mark seinen „ Ca¬
millo" und auch W i l h. Wassermann verlieh seinem
„ Antigonus " sehr lebensvolle Züge. Noch sehr unbeholfen war
Ern st Stutzmann als „ Florizel "

. Für ihn ist noch em
eifriges Studium die Hauptbedingung . Man hätte gerade diese
Rolle gern in anderen Händen gewußt . Für die komischenFiguren
sorgten in echt Shakespeareschem Stil und Sinn die bewährten
Kräfte des Ensembles : Hugo Höcker als „Autolycus"

, Paul
G e m m e ck e als „ alter Schäfer " und F . v . Kranes als des¬
sen „Sohn " . An der Spitze der weiblichen Rollen stand unstrei¬
tig Melanie Ermarth durch ihre seelenvolle Wiedergabe
der „Hermione "

. Durch tiefempfundene Schlichtheit zu erschüt¬
ternder Größe erhoben war ihre Rechtfertigung vor dem Gericht.
Anch Marie Frauendorfer verdient für ihre entschlos¬
sene, zungenscharse und schließlich alles aussöhnende „Paulina "
uneingeschränktes Lob . Mit Anmut wußte Hedwig Holm
ihre reizende „ Perdita " auszustatten und gerne erwähnen wir
noch die j ü n g st e Darstellerin Liane Hardy , die trotz ihres
fast noch kindlichen Alters das kleine Königssöhnchen „ Manil -
lius " sehr sicher und gewandt darstellte .

Für die Aufführung benützte man Humperdinks Musik , die
den einzelnen Szenen eine nicht immer ganz „ shakesspearesche "
Beifärbung gab. Karl Walter leitete mit bestem Bemühet,
die musikalische Ausschmückung . Das gutbesetzte Haus nahm die
Aufführung mit Interesse und lebhaftem Beifall entgegen.

W. Sch .

viele alte , vertraute Geschichten wiedergefunden haben und daß
sich daneben sehr viel Gutes und Neues vorfindet . Ich glaube,
daß diese Dtodernisierung des Schul -Lesebuchs ein guter Griff
gewesen ist . Nur eines habe ich vermißt . Ich bin der Meinung
— ich habe das schon bei einer früheren Etatsberatung zum
Ausdruck gebracht —, daß die Schule bei ihren allgemeinen
Erziehungsaufgaben eine wichtige Aufgabe nicht vernachlässigen
darf und das ist die

Aufklärung über den Alkoholismus.
Ich hätte gewünscht, daß in diesem Schul -Lesebuch im rtwit
oder andern Stück, nicht in aufdringlicher lehrhafter Weise , dem
Lehrer Gelegenheit gegeben wäre , über die Frage des Alkoho¬
lismus aufklärend zu wirken . Vielleicht könnte das bei anderer
Gelegenheit , z. B . in dem Lesebuch für ein späteres Schuljahttz
für die oberen Klassen — dieses Lesebuch bezieht sich ja nur auf
die unteren Schuljahre — nachgeholt werden . Ich würde es
für außerordentlich wichtig halten , wenn -im Kampf gegen den
Alkoholismus diebadischeSchuleimVord er treffen
stehen würde . Man kann über die Frage des Alkoholismus, über
die Frage der Abstinenz und Nichtabstinenz, soweit erwachsene
Leute in Frage kommen, verschiedener Me-inuitg sein . Darüber
wollen wir uns nicht streiten . Aber darüber ist vollkommene
Einmütigkeit , daß für die Jugend , für die Entwicklungsjahre der
Alkohol ein Gift ist (Sehr richtig ! ) . Ich glaube, die Lehrer
müßten schulplanmäßig verpflichtet sein, an der Hand des Lese¬
buchs in dieser Beziehung einzugreifen und aufklärend zu
wirken. (Beifall bei den Sozialdemokraten .)

Abg . Rebmann ( Natl . ) : Man kann nicht , wie das,Abg. Kopf
tat , von einem allgemeinen Verfall in den Materialismus spre¬
chen. Unsere Jugend schöpft heute neue Kraft aus Wald und
Feld . Dies sind Erscheinungen , die beweisen, daß neue Strö¬
mungen im Gange sind . Mit dem Ausscheiden von . Sallwürck
aus dem Unterrichtsministerium schied ein Stück badisches Schul¬
leben atls . Sowohl die Theorie wie die Praxis beherrschte er in
vollem Maße . Durch seine persönliche Fähigkeit wirkte er in
jeder Hinsicht abmildernd . Aehttlich arbeitete auch der ebenfalls
ausgeschiedene Geheimrat Tr . Oster mit Leib und Seele an un¬
serem Schulleben . Mit diesen Personalveränderungen ging auch
eine gewisse Organisationsänderung vor sich. An
Stelle des Fachmannes trat ein Jurist . Dies ist von der badi¬
schen Lehrerschaft nicht begrüßt Warden . Ich möchte wünschen ,
daß der badischen Lehrerschaft bald die Genugtuung wird, an
entscheidenderStelle wieder einen Fachmann zu sehen . Ich mutz
es mir aus persönlichen Gründen versagen, mich zu den vom
Abg . Kopf aufgeworfenen Fragen des Jesuitengcsetzes, der Or¬
densfragen , der Freireligiösen usw . zu äußern . Ich werde beim
Etat des Kultus daraus zurückkommen . Was unsere Hoch¬
schulen betrifft , so können wir uns nicht zurückziehen , wenn
es sich daxum handelt , unseren Teil an der Entwicklung der
Wissenschaft zu traget ! . Was die Karlsruher Forsthochschule
betrifft , so kommt hierbei unser großer Forstbestand in Betrach .
Man hat auf die Aufhebung der württembergischen tierärztlichen
Hochschule hingewiesen . Man muh jedoch berücksichtigen, welche
Stimmung dies in Württemberg auslöste. Daran müssen auch
wir denken. Den Minister möchte ich bitten , auch in der Folge
bei Besetzung der Lehrstühle an den Hochschulen nur an die
Tüchtigkeit zu denken, nicht aber nach der Konfession zu
fragen . Um die allgemeine Regelung des Volksschulunterrichts
wird der badische Staat nicht hinwegkommen. Beachtung ver¬
dient die A l k o h o l f r a g e. Das Herz tut einem weh, wenn
man bei Ausflügen Kinder vor einem Glas Bier sitzen sieht.
Hier ist es Aufgabe der Schule , Aufklärung zu schaffen und vor
allem die Eltern auf die Bedeutung dieser Frage aufmerksam
zu machen . (Beifall bei den Nationalliberalen .)

Abg. Muser ( F . Vp . ) teilt mit , daß er sich zu den verschie¬
denen Fragen bei der Beratung des Kultusministeriums äußern
werde.

Abg . Banschbach ( Kons. ) wendet sich gegen die Trennung
hon ^ Staat und Kirche. Die Aufhebung des Jesuitengesetzes
ist Sache des Reichstags . Bei der allgemeinen Finanzdebatle
erklärte ich , daß ich mich als Protestant nicht für Klöster erwär¬
men könnte. Unsere Hochschulen kosten viel Geld. Das Volk
sieht nicht ein, warum vom Staat so viel Geld für die akade¬
mische Ausbildung ausgegeben wird . Die Studierenden dei
Forsthochschule könnten auch an anderen Schulen ausgebildei
werden. Die Ausführungen bezüglich der Belehrungen über den
Alkohol sind zu unterschreiben .

Kultusminister Dr . Böhm : Die Befürchtungen des Abg.
Kopf über den Mater -ialismus teile ich nicht . Es macht sich
jetzt unter unserer Jugend ein Zug des Idealismus bemerkbar.
Daneben laufen allerdings subjektive und individualistischeStrö¬
mungen , die zu beachten sind , weil sie die Autorität untergraben
können . Es herrscht außerdem heute ein Zug ins Freie .
Was das Verhältnis von Staat und Kirche betrifft , so kann -ich
dem Abg . Dr . Frank nicht folgen . Wenn ich das Verhältnis
nur unter dem Gesichtspunkt von Staatsverwaltung und Kirchen -
verwaltung betrachten würde , so wäre ein Schnitt allerdings
das einfachste . Die Sache liegt jedoch anders . Staat und Kirche
stehen als festgewurzelte Autoritäten da, auf denen unser
öffentliches Leben beruht . Man muß die Frage unter dem Ge¬
sichtspunkt betrachten , daß das Volk wünscht , daß beide Autori¬
täten miteinander gehen. Was die Jesuitenfrage betrifft ,
so erklärten wir , der Staatsminister und ich, daß wir bereit firtb,
an den Verhandlungen im Bundesrat hierüber teilzunehmen
und wir die strenge Interpretation des Bundesrates nicht für
glücklich halten . Der Aufhebung sind wir allerdings nicht zu¬
geneigt . Im Falle der Aufhebung müßten die einzelstaatlichen
Bestimmungen weiterhin Geltung haben. Bezüglich der Frage
der M ä n n e r k I ö st e r sind wir bis jetzt noch nicht weiterge¬
kommen. Als badischer Minister stehe ich , wie ich bereits er¬
klärte, nicht auf dem Standpunkt einer pvinzipiellen Ab¬
lehnung . Wir müssen bei dieser Frage bedenken , daß es sich
um einen Zustand handelt , der seit Bestehendes Großherzogtums
vorhanden ist . Aufs energischste muß ich den Staatsminister
v . Dusch dagegen verteidigen , daß früher die Verhandlungen
hierüber nicht ernst gemeint gewesen seien . Wir werden nun¬
mehr erneut in Verhandlungen treten . Wenn wir die Frage
erneut behandeln , so muß der 8 9 des Gesetzes geändert und auf
das Gesetz von 1860 zurückgegriffen werden. Hierbei würde
dann dem Landtag Gelegenheit gegeben werden, seine Ansicht
hierzu zu äußern . Was die Lehrtätigkeit der Ordenspersonen
betrifft , so muß bei der Frage in M e s s e l h a u s e n , zwischen
privater und öffentlicher Lehrtätigkeit unterschieden werden. Die
Mitglieder der Klöster sind in einer Weise ihren Oberen unter¬
stellt. daß sich Schwierigkeiten bei der Lehrtätigkeit ergeben .
Wenn man bedenkt, welche Schwierigkeiten sich heute schon zwi¬
schen den Lehrern und den weltlichen Geistlichen ergibt, so be¬
kommt man einen Begriff , wie die Sache erst bei den Kloster -
angehörigen wird . Was die Stellung der geistlichen Leh¬
rer betrifft , so habe ich früher schon einmal meinen Stand¬
punkt dargetan . Einen Verzicht auf kirchenrechtliche Vorschrif¬
ten verlange ich nicht . Was ich verlangte , lag in der Möglichkeit
des erzbischöflichen Ordinariats . Früher lag kein Anlaß zum
Vorgehen vor ; jetzt haben sich jedoch die Verhältnisse geändert.
Was für mich ausschlaggebend war , war das Novum der Auf¬
legung der Eidesleistung des Modernisteneides. Dies war etwas
Neues für die Beamten . Was den Fall des geistlichen Lehrers
betrifft , sa hatte sich dieser in einer Weise verhalten , die ein-
disziplinäres Verfahren notwendig machten . Die Kurie wußte
die Verfehlungen des Beamten ; während wir in Unkenntnis ge¬
halten wurden . Erst später wurden wir in Kenntnis gesetzt.
Da muß dem Staat die Disziplinargewalt verbleiben. Es steht
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in der Macht des Ordinariats , hier eine Einigung mit uns zuerzielen . Ich will klare Verhältnisse haben und hoffe auf eine
Verständigung mit der Kurie . Bis jetzt hat kein
Geistlicher unter dem Zustand gelitten ; nach wie vor sind Pro¬
fessoren ernannt worden . Die Staatshoheit mutz jedoch gewahrtwerden. In der Stellung der Freireligiösen hat das
Ministerium immer den gleichen Standpunkt ein¬
genommen. Durch die Schulbehörden ist hier jedoch eine kleine
Aenderung vorgenommen worden. Bezüglich der Religions¬
unterrichtserteilung ist dies nur den Israeliten außer den
christlichen Kirchen gewährleistet. Dieses Recht existiert nicht fürdie Freireligiösen Gemeinden . Die Freireligiöse Gemeinde in
Mannheim hat zwar Korporationsrechte und das Recht der öf¬
fentlichen Gottesverehxung . - Sie ist in dieser Hinsicht aner¬
kannt. Sie hat aber nicht das Recht auf Erteilung des Re-
IWonsunterrtchts . Die Regierung will jedoch die von der Ge¬
meinde Mannheim gegenüber der Freireligiösen Gemeinde ge «
währten Rechte nicht beschneiden . Es sind hieran
allerdings gewisse Verpflichtungen gebunden , daß die Noten im
Zeugnis der Kinder erscheinen . Die badische Unterrichtsverwal -
tung hat die Freireligiösen in ihrer Entwicklung nicht ge -
hemmt . Aber es ist zu berücksichtigen , datz dar Vorgehen des
Stadtrates in F r e i b u r g die Neutralität verletzte . Wir be¬
kämpfen die Freireligiösen nicht ; verweisen sie jedoch auf den
privaten Unterricht . Unser Hochschulwesen steht als
Muster im Reiche da. Es ist richtig, datz die Handels -Hochschule
in Mannheim von Mannheim bestritten wird . Es ist jedoch
richtig, datz der Staat von Anfang an betonte, datz er eine
Unterstützung nicht gewähren könnte. Die Forstschule , die nun
seit 1832 besteht und sich grotze Verdienste erwarb , kann von der
Regierung nicht leichtfertig aufgehoben werden. Ich möchte
dringend «braten , in jetziger Zeit die Forftabteilung aufzuheben.
Ich will durchaus nicht verkennen, datz auch in Fakultäten
Menschlichkeiten Vorkommen . Aber gegen den Vorwurf von
Cliquenwesen , oder Bevorzugung irgend einer Konfession möchte
sch sie entschieden in Schutz nehmen. Ich möchte nochmals ve¬
rtonen, datz ich in den allerwpenigsten Fällen weitz , welcher Kon¬
st e s f i o n ein Professor war und was für «in Landeskind er ist.
>Es kann einzig und allein die Tüchtigkeit in Frage kommen .
Im übrigen ist in allerletzter Zeit ein starker Andrang von
Katholiken zum Studium zu verzeichnen, so datz in einigen
Jahren genügend Bewerber vorhanden sind . Zudem wurde aufder letzten Tagung der Görresgesellschaft in Freiburg betont,
datz zurzeit nicht genügend katholische Anwärter vorhanden sind .
Wegen der Ausländerfrage in den Universitäten sind
verschiedene beschränkende Verfügungen erlassen worden . Teil¬
weise entstehen uns durch den Besuch der Ausländer keine be¬
sonderen Kosten. Selbstverständlich dürfen hierdurch die Ein¬
heimischen nicht benachteiligt werden . Datz die Ausstattung deS
neuen Wolksschullesebuchs eine armselige ist, kann ich nicht zu¬
geben. Den Ausführungen der verschiedenen Redner gegen den
Alkohol kann ich nur zustimmen . Die Ausführungen deS Mg .Rebmann über Ministerialdirektor v . Sallwürck und Mini¬
sterialrat Dr . Oster haben mich gefreut . Ich kann mich den
Dankesworten nur anfchlietzen .

Präsident Nohrhurst teilt mit , datz ein Antrag Muser
(Fortschr. ) und Genossen betr . Zusatz zu Abs. 2 § 40 des Schul¬
gesetzes einging ( siehe unten ) .

Nächste Sitzung : Donnerstag vormittags MIO Uhr.
Fortsetzung der Debatte .

Schluß der Sitzung : 1 Uhr.
*

Dem Landtag ist ein Antrag Muser ( F . Vp. ) u . Gen. zn-
gogangen : Die Regierung wird ersucht , dem Landtag einen Ge¬
setzentwurf vorzulegen mit folgendem Zusatz zu Abs . 2 § 40 des
Schulgesetzes : Der Lehrer hat aber jederzeit das Recht ,die Erteilung des Religionsunterrichtes , weil seiner persönlichen
Ueberzeugung widersprechend, abzulehnen . Eine solche Ableh -
nung ist ohne jeden Einfluß auf die Verwendbarkeit des Ableh¬nenden in weltlichen Fächern.

XX>tc man die Bureaukratie
betrügt;

Bon der Wiege bis zur Bahre wird der Preuße vom
Schutzmann begleitet. Sein Eintritt ins Leben wird poli¬
zeilich registriert und nicht minder sein Abschied aus diesem
irdischen Jammertal . Dazwischen liegen unzählige An- und
Abmeldungen und von jedem einigermaßen wichtigen Er¬
eignis , das sich im Dasein des Untertanen abspielt , nimmt
die Behörde entsprechend Vermerk. Ihrem scharfen Augen
entgeht nichts. Alles steht in ihren Akten , und ergibt sich
einmal ein Zweifel , so stellt sie intensive Nachforschungen
an , beordert den, in dessen Papieren nicht alles vollkom¬
men in Ordnung ist , ein Dutzend Mal auf das Polizeiamt
imd nimmt ihn bis zur befriedigenden Lösung aller stritti¬
gen Fragen unter ihre ganz besondere Kontrolle.

Preußen ist eben ein Staat , in dem Ordnung herrscht ,in dem alles nach der Regel geht , in dem einwandfreie
Ausweispapiere und Zeugnisse die wichtigsten Requisiten
des Bürgers sind und die wesentlichsten Vorbedingungen
für die ruhige und ungestörte Abwicklung seines Lebens
bilden .

Umso schmerzlicher muß es berühren , daß in einer so
wohlgeordneten Monarchie gelegentlich Dinge Vorkommen
können, wie sie eigentlich nur in Republiken oder in ande¬
ren zweifelhaften Gemeinwesen passieren dürften . So wie
jetzt die Geschichte mit dem zweiten Bürger¬
meister von Köslin , den man am Dienstag in Ber¬
stin verhaftet hat.

Ein Bureau -Assistent bei der KreiSsparkasse von Nie-
der-Barnim wird wegen Unterschlagungen zu 400 Tagen
Gefängnis verurteilt . Vor völliger Abbüßung seiner
Strafe wird er vorübergehend entlassen, ist dann aber nicht
mehr aufzufinüen . Er hat sich die Papiere eines Assessors
verschafft und eine Stellung bei der Stadtverwaltung in
Weißenfels gefunden. Don dort geht er als Hilfsassessor
zum Magistrat in Bromberg , der seine Papiere keiner ge¬
nauen Prüfung unterzieht , „da es sich nur um eine Hilfs -
arbeiterstelle handelt "

. Er verlobt sich dort mit der Pach¬ter eines hohen und begüterten Staatsbeamten und diese
guten Beziehungen verhelfen ihm dazu, daß er unter 700
Bewerbern für die Stelle eines zweiten Bürgermeisters in
Köslin ausersehen wird . Hätte er dort nicht die unglaub¬
liche Dummheit begangen , eine Geldforderung , die eine
frühere Geliebte an ihn stellte , mit Drohungen zu beant¬
worten , durch die der Staatsanwalt auf ihn aufmerksam
wurde , so würden wir ihn sicher in einiger Zeit an der
Spitze einer größeren Stadt haben begrüßen können .

Man kann dem Gauner , der die königlich preußische
Bureaukratie so hübsch hinters Licht geführt hat , etwas
Hon der lächelnden Sympathie entgegenbringen , die dem
IHauptmarm von Köpenick in so reichem Maße zu teil wurde.
iSern Lall beweist aufs neue , daö jemand , der die Frech-
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heit besitzt , in die Hülle eines Angehörigen der höheren
Kreise, eines Offiziers oder eines Juristen zu kriechen , den
Nachschnüffelungen und Verfolgungen am ehesten entgeht.
Bor einem Hauptmann oder einem Assessor hat eben jeder¬
mann in Preußen einen solchen Respekt , daß er von dem
bureaukratischen Prüfungsapparat verschont bleibt, der im
wesentlichen nur die Angehörigen weniger bevorzugter
Schichten ergreift und besonders auf diejenigen eingestellt
ist, die irgendwie in dem Verdacht einer bedenklichen
politischen Gesinnung stehen

Deutsche potttlk.
Das „große Reinemachen" bei der Kölner Polizei .
Nach dem Kölner Polizeiprozetz ist bekanntlich das Köl¬

ner Polizeipräsidium durch Ministerialkommissare und
einen Polizeimajor revidiert worden. Präsident v . WSeg-
mann hat inzwischen seinen Abschied genommen ; jetzt wird
nun noch polizeioffiziös mitgeteilt , wie man die
Verfehlungen seiner Untergebenen zu „sühnen" gedenkt .
Zunächst sind gegen niehrere P o l i z e i k o m m i s s a r e
— es handelt sich hier vor allem um die Empfänger der
Frühstückskörbchen —

_ wegen schwerer dienstlicher Verfeh¬
lungen in ihrer amtlichen Tätigkeit empfindliche Geld¬
strafen verhängt worden ; im Interesse des Dienstes
sollen sie ferner sämtlich versetzt werden. Die Krimi -
nal - Ünterbeamten , die vor Gericht behaupteten ,
bei ihren geringen Vigilantengeldern auf Geschenke ange¬
wiesen zu sein, sind „ in Berücksichtigung gewisser mildern¬
der Umstände" mit einem disziplinarischen V e r w e i s be-
straft worden . Dagegen nimmt das förmliche Disziplinar¬
verfahren gegen die am schwersten belasteten Polizei -
inspektoren Kautz , Votsch, Landfchulz und Eiben sei¬
nen Fortgang , nachdem die gerichtliche Untersuchung da¬
mit geendet hat , daß sie sämtlich außer Verfol¬
gung gesetzt wurden ! Durch allerhand Reform-
maßregeln gibt man sich der Hoffnung hin , daß in Zu¬
kunft derartige Verfehlungen nicht mehr Vorkommen
werden.

Es kommt sehr überraschend, daß das Strafverfahren
gegen die vier Inspektoren eingestellt worden ist ; die Ver¬
handlung gegen den Genossen Sollmann hat wahrlich ge¬
nügend Beweis dafür geliefert, daß die passiven Bestech¬
ungen die Amtshandlungen jener Herren keineswegs un¬
beeinflußt ließen . Allerdings hätte die Staatsanwalt -
schüft mit einer Anklage einen recht schweren Stand ge¬
habt, denn in der Verhandlung gegen Sollmann ließ ihr
Vertreter die Vergehen jener Herren in denkbar mildestem
Lichte erscheinen und sprach von der besonderen Stimmung
im „alten , fröhlichen Köln"

. Ja , es scheint , daß auch die
disziplinarischen Strafen nicht allzu scharf ausfallen wer-
den . Der sektfeste Inspektor Kautz wird von Hannover
nach Breslau versetzt . Inspektor Votsch hingegen wird
pensioniert . Der neue Kölner Polizeipräsident v . Glase-
napp hat am Montag sein Amt angetreten . Die christlich-
soziale Presse sagt ihm übrigens nach, er sei ein Anhänger
der „alten Stöckerfchen Richtung" .

Reiche Kirchenfürste».
Kardinal Kopp hat , wie sich bei Eröffnung des Testa¬

ments ergab, ein Privatvermögen von 7 Millionen Mark
hinterlassen . Als Universalerbe ist das Breslauer Domka¬
pitel eingesetzt , außerdem erhalten die Beamten des Dom¬
kapitels , sowie die Mitglieder des Domchors Legate im Be¬
trage von 300 bis 500 Mk. Durch diese Zuwendungen soll
etwa eine Million von der Erbschaft abgehen. Die katho¬
lische Kirche darf aber immer noch mit dem „Sparsinn "
und dem Erwerberfleiß des Kardinals Kopp zufrieden
sein . Kopp war , bevor er den Geist.Iichen-Beruf ergriff ,
Telcgraphen - Gehilfe und wie die katholische Presse bei sei¬
nem Tode rühmte , hat er sich aus verhältnismäßig ärmli¬
chen Verhältnissen bis zum Kardinal hinaufgearbeitet .
Ererbt hat er demnach diese 7 Millionen nicht . Sie sind
der Ertrag seiner Geistlichen -Tätigkeit . Wieviel weiter
haben es" doch die Gottesdiener der heutigen Zeit gebracht
als Christus , dem sie dienen wollen, und der nach der bib¬
lischen Erzählung nichts hatte , wo er sein Haupt hinlegen
konnte.

Ob wohl die Zentrumspresse , die sich monatelang unter
frecher Vergewaltigung der Wahrheit mit der Hinterlassen¬
schaft Bebels beschäftigte , nun auch Betrachtungen über die
7 Millionen Hinterlassenschaft des Kardinals Kopp anstellt?

Zeugnis -Zwangsverfahren .
Von dem Braunschweiger Amtsrichter Brandes wurde

gelegentlich einer Vernehmung im Vorverfahren Genosse
Bunge zu 100 Mk. Geldstrafe oder 8 Tage Haft verur¬
teilt . In den letzten Wahlrechtsversammlungen in Braun¬
schweig waren Zettel verteilt worden, in denen zu einem
Demonstrationszuge aufgefordert wurde . Die Polizei will
nun gegen einige Genossen wegen Verbreitung der Zettel
und Veranstaltung der Züge , bei denen die Polizei schach-
matt gesetzt wurde , Vorgehen . Sie weitz jedoch nicht , wer
die „ Missetäter " sind . Und in dem deswegen eingeleiteten
Ermittelungsverfahren sollen Arbeiter durch das Zeugnis -
Zlvangsverfahren -gezwungen werden, der Polizei Dienste
zu leisten . Wer nur irgendwie im Vordergründe der Ar¬
beiterbewegung steht, wird gerichtlich vernommen . Genosse
Bunge ist Kassierer der Orts -Parteiorganisation ; von dem
Zeugnis -Zwangsverfahren gegen ihn erhofft die Behörde
die Enthüllung des Zettelgeheimnisses. Gegen seine Be-
tvafung ist Beschwerde erhoben worden.

Nationalliberale und Konservative.
Seit einiger Zeit streiten sich Konservative und Natio¬

nalliberale darüber , wer die Schuld an dem Zerfall des
Bülowblocks trägt . Der bei dem Zerfall des Blockes aus
der nationalliberalen Partei exmittierte frühere Abgeord-
nete für Jena , Lehmann , ein mehr nasenweiser als beach¬
tenswerter Politiker , war rasch mit der Erzählung bei der
Hand , daß die Schuld an Bassermann und Dr . Wiemer
von der Fortschrittlichen Volkspartei gelegen habe. Der
Führer der Konservativen , v . Normann , habe eines Tages
i,u positiver Arbeit gemahnt , und daraufhin habe Basier-
mann sofort eine nationalliberale Fraktionssitzung anbe¬
raumt und dort erklärt , die Konservativen bätten den Block
gekündigt.

Sette 4;
.. In der Zwischenzeit hat bereits Dr . Wiemer die

'
^ '

i '
klärung abgegeben, daß er mit der Sache gar nichts »,gehabt, v . Normann auch mit ihm nicht gesprochen ij ? *
Jetzt stellt die „Nationalliberale Korrespondenz" feft
auch die Basiermann betreffende Mitteilung des
Lehmann von Jena nicht stimmt . Bassermairn hab' ? ^
jener Aussprache mit dem konservativen Führer aus^ ?
lich gefragt , ob feine Worte als Kündigung des BloMch !-

'
zufassen seien . Darauf habe v . Normann eine Verlea»«heitswendung gebraucht, die für jeden, der sehenfühlen wollte, deutlich genug gewesen wäre , und dann er»hätten die Nationalliberalen die Blockkündigung durcki jfi
Konservativen als Faktum betrachtet. } 0 e

.
Der ganze Streit ist heute höchst gleichgiltig. gjnov

stchts der Sammlungsbestrebungen , die von den Altnatwnallibevalen und von einigen Konservativen mit Eifer fi,!trieben werden, schadet es aber nicht , auch diesen Beit̂
zur Geschichte des Bülowblocks zu registrieren.

Dadtsche Politik.
Der Kaplan als Störer des Gemeindrfriedens.

Das Zentrumsblatt in Donaueschingen, der „Dona «.'bot e"
, wird von einem katholischen Geistlichen , dem Ksp.lan Dr . Lauer , redigiert . Wie dieser Herr in sein«Blatt arbeitet , ist aus folgender Erklärung zu ersehen , §

der Bürgermeister dieser Tage veröffentlicht hat : „Der
Bericht des „Donauboten " über die Bürgerausschußsitzungvom 16. April enthält eine Reihe Unrichtigkeiten und Eni.
stellungen des Hergangs der Sitzung und der erörteren
Fragen . Da ich von jeher bestritten habe , daß die Mp
tischen Blätter , insbesondere der „Donaubote "

, das zu-
ständige Forum sind , vor denen unsere Gemeindepolitikzu
rechtfertigen ist , muß ich es mir auch im vorliegenden
Fall versagen, die Öffentlichkeit mit den Einzelheiten M
befassen , so sehr es an der Zeit wäre , dem Treiben de»
Berichterstatters des „Donauboten " einmal den richtig« ;
Namen zu geben . Ich verwahre mich nur in aller For«H
gegen die unberechtigten und teilweise bewußt unrichtige ^
Vorwürfe gegen die Stadtverwaltung , und erkläre die seit

'
Jahren zu beobachtende tendenziöse Bericht¬
erstattung des Herrn Dr . Lauer als eine den Ge¬
meindefrieden störende und die Autorität
untergrabende . Friedrich Schön , Bürgermeister.

"
Das ist also die Partei , die angeblich für Lew „Frieden"

und die „Autorität " eintritt .
Der Kampf des Zentrums gegen die Quertreiber .
Gegen die „Integralen " regt der „Bad . Beobachter"

eine Kundgebung des gesamten badischen Zentrums an.
Das Blatt meint , der Jntegralismus spiele in Baden zwar
keine erhebliche

" Rolle, aber immerhin könne eine Kund¬
gebung ähnlich der in Essen usw . abgehaltenen nichts fchv-
den . Man scheint also doch die weitere Ausdehnung W
Jntegralismus in Baden zu fürchten, denn gegen „der-
e^nzelte Personen " eine große Kundgebung zu veranstalt^ ,
hieße mit Kanonen nach Spatzen schießen, was man in tet
Regel bekanntlich nicht zu tun pflegt.

Wie die Stimmung im Zentrumslager gegen die „ In¬
tegralen " ist , zeigt übrigens eine Zuschrift, die der „ Mrd .
Beobachter" heute veröffentlicht, und in der es heißt:

Hinaus mit jedem Quertreiber , wer er auch
sei , und koste es, was eS wolle ! Das muß jetzt nicht nur
gesagt, eS mutz jetzt ausgeführt werden durch die Tat, und
zwar ohne Verzug ! Treu zu unserm Wacker !

Wenn eine andere Partei in diesem Tone von ihren
Parteiangehörrgen sprechen würde, hui , wie würde sich da
die Waldmichelpresie entrüsten ! ?

Ordinariat und freireligiöse Bewegung.
Das erzbischöfliche Ordinariat in Freiburg kommt

Herrn Kultusminister Böhm zu Hilfe . Es hat eine 112 S .
starke Schrift (Preis 40 Pf .) ausarbeiten lassen , in welcher
der Nachweis zu führen gesucht wird , „daß die Freireli¬
giösen keinerlei staatliche Unterstützung empfangen dürfen".
Daß der katholischen Kirche durch die Dotatwn außer den
sonstigen staatlichen Zuwendungen mehr als 300 000 Mar!
zufallen , berührt das Ordinariat nicht im mindesten. Ge¬
rechtigkeit über alles ! Die angekündigte Schrift enthält
die folgenden Kapitel , woraus man ihren Inhalt leicht
erraten kann : „ .

Vorbemerkung. — Das jetzige tatsächliche Verhältnis
der Freireligiösen zu der Schule in Baden . — Die recht¬
liche Stellung der religiösen Gemeinschaften in Baden im
Staat und in der Schule . — „Religion " und „Sittlich¬
keit " der Freireligiösen . — Die Freireligiösen vor dem
Gesetz : 1 . Religiöses Bekenntnis der Freireligiösen ; 2. Ge¬
meinsames Bekenntnis ; 3 . Das „Bekenntnis " der Frei¬
religiösen und die Sittlichkeit : 4 . Gemeinsame Gottesver¬
ehrung : 5 . Verfassung ; 6 . Gewissensfreiheit. — Dissi¬
dentenkinder, — Gutachten der katholischen Kirchenbehörde .

Die Erbauung einer Nebenbahn von Linkenheim nach
Nußheim.

Der heute der Zweiten Kammer zugegangene Gesetzentwurf
über die Vervollständigung des Staatsbahnnetzes enthält neben
dem Projekt der Renchtalbahn die Erbauung einer Nebenbahn
von Linkenheim nach Hochstetten , Liedolsheim bis RuhheiM .
In der Begründung zu deur Bahnprojekt wird u. a . ausgesührl,
daß eine gute Verbindung mit Karlsruhe für die Bewohner der
in Frage kommenden Gemeinden von besonderer Bedeutung M:
Die Bahn beginnt in der Station Linkenheim und endigt bei
Rußheim . Als Zwischenstationen der 6 Kilometer langen Bad»
ind die Orte Hochstetten und Liedolsheim vorgesehen , die fu»

Personen , und Güterverkehr eingerichtet werden. Die Baukosten
ind auf 610000 Mk. berechnet. Die größte Steigung der

ist 1 : 100 . Die neue Stichbahn dient ausschließlich dem
kehr der drei zum Amtsbezirk Karlsruhe gehörigen Orte How;
teilen , Liedolsheim und Rußheim . Der Güterverkehr der dee
Orte ist verhältnismäßig umfangreich und dürfte sich nach
Eröffnung der Bahn noch steigern. Nach den Berechnungen de
Staatsbahnverwaltung übersteigen die jährlichen BetriebSwste
die vermutlichen jährlichen Einnahmen der Bahn um 13 wy
Mark . Wenngleich, so wird in dem Projektentwurf gesagt , au^
durch die wahrscheinliche Verkehrsentwicklnng, welche die SW)
mit sich bringen wird , eine allmähliche Minderung des ungede^
ten Aufwands der Staatsbahnverwaltung zu erwarten ist, nnw
doch mit einem nicht unerheblichen dauernden Ausfall
werden . Immerhin erscheint dieses Ovfer im Interesse der be¬
treffenden Geaend vertretbar
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» Bildungsausschutz. Erfreulicherweise stellte der Zentral -
»aildungsausschnß in Berlin dem Sekretariatsbezirk Mittel¬
baden auch in diesem Jahre einen Wanderlehrer zur Verfügung .
E-nosse Wilhelm Reimes aus Berlin wird das so wichtige
GKiet : „Entwicklung des Wirtschaftslebens" in, 6 Vorträgen
hchandeln . und zwar :

1 Die Arbeit als Grundlage aller menschlichen Existenz
„Nd Gesellschaft ^

2. Die altgermanischeMarkenverfüssung Und andere kom¬
munistische Wirtschaftsweisen . Das Wirtschaftsleben der auf
^ laverei beruhenden antiken Gesellschaft.

3. Die Wirtschaftsweise unter der mittelalterlichen Grund-
Herrschaft.

4.Die Entwicklung der Städte und deS städtischen Hanv-
***

6 . Kapitalistische Produktion durch Kooperation, Manufak¬
tur, Maschinen.

6. Der heutige Großkapitalismus und die ihm mnewohnen -
jjn Tendenzen zum Sozialismus .

Die Vorträge finden wie folgt statt :
In Karlsruhe : Dienstag und Freitags bezw . am 8 ., 18 ., 18.,

lg ., 22. und 36 . Mai .''
In Durlach : Mittwochs und Samstags bezw . am 9., 13., 16. ,

W., 23. und 2? . Mai .
In Pforzheim : Montags und Donnerstags bezw . am 11.,

14 ., 18. , 21 ., 26 . und 28. Mai.
Wir erwarten , datz nicht nur die Genossen aus den vorge¬

nannten Orten , sondern auch diejenigen aus den umliegenden
Gemeinden zahlreich an diesen Vortragskursen teilnehmen . Die
Teilnehmergebühr betrügt für alle 6. Vorträge zusammen 1 Mk .
Anmeldungen nehmen entgegen :

Mr Karlsruhe : Oskar TrinkS , Baumeisterstr . 80.
Für D u r l a ch : Fr . Weber , Landtagsabgeordneter .
Für Pforzheim : Gustav Schmidt , Gymnasiumstr .149,«ad die Expedition der Pforzheimer „Freien Presse".

Das Parteisekretariat . Gez. Trinks .

« ommunalpolMK.
* Städtische Regio oder Gesellschaft? Der Stadtrat von

Mannheim,hatte in der Frage , wa« vorteilhafter fei : Selbst -
Herstellung des Gases im städtischen Gaswerk oder Bezug von der
geplant gewesenen Kokerei-Anlage der Oberrheinischen Eisern
Hahngesellschaft, über die man in den städtischen Kollegien schon
wiederholt lebhaft debattiert hat , die Gaswerksdirektoren Pren -
ger -Köln , Lenze-Bochum und Anderson-Hannover mit der Er¬
stattung eines gemeinsamen Gutachtens beauftragt , das in der
letzten Stadtratssitzung zur Kenntnis gebracht wurde . Im Ein¬
gang des Gutachtens betonen die Sachverständigen, daß sie sich
wm den durchaus neuzeitlichen Einrichtungen , der Leistungs¬
fähigkeit und dem vorzüglichen Zustande des Gaswerks Luzen¬
berg überzeugt haben . Sie entwickeln dann ihre Ansichten über
die strittigen Fragen in längeren Ausführungen auf Grund
eines reichen Zahlenmaterials und kommen zu dem Schluß , daß,
nachdem die Stadtgemeinde Mannheim ihr neues Gaswerk
Luzenberg noch im Jahre 1610 wesentlich erweitert und mit den
neuesten Einrichtungen versehen und damit neue hohe Kapital -
miswendungen für das Werk gemacht hat , der Zeitpunkt vorüber
scheine, an dem es für die Stadt vorteilhaft gewesen wäre , zumBezug von KokercigaS überzugehen.

Gewerkschaftliche«.
* Scharfmachereien gegen die Maifeier . Der Arbeitgeber-

Echutzverband deutscher Schlossereien und verwandter Gewerbe,Gerlin S . W., Gitschinerstraße 2, erließ unter dem 16. April1814 folgendes Rundschreiben:
„ An die verehrlichen Orts - und Bezirksverbände I
Da der 1 . Mai wieder bevorsteht, gestatten wir uns , un¬

sere verehrlichen Ortsverbände darauf htnzuweisen, daß wirals Mitglieder der Vereinigung der Deutschen Arbeitgeber¬verbände verpflichtet sind die Btaifeier abzulehnrn !
Danach bitten wir Sie , in Ihren Mitgliederkreisen eventl.durch eine Versammlung darauf hinzuweisen, daß die Maifeier

ncht gestattet wird und daß das den Gesellen und Arbeitern
ausdrücklich beginnt gegeben wird , unter Ankündigung einer
Entlassung auf 3 Tage für den Fall , daß Gesell« » trotzdem am1. Mai der Arbeit fernbleiben !

Mr bitten Sie des ferneren , die extra feiernden Gesellenund Arbeiter auf 3 Tage ausznsperrcn und uns dann unver¬
züglich mitzuteilen , um wieviel es sich handelt !

KBir machen darauf aufmerksam , daß die Maifeier als
Kampfmittel dienen soll gegen den „Kapitalismus ", ü . h . ge-

,gen das selbständige Unternehmertum und unsere wirtschaft¬
liche Ordnung . Wenn aber von Arbeitgeberseite diesen Maß¬nahmen energisch Einhalt geboten wird , so hat sich gerade m
dieser Frage noch immer ein voller Erfolg gezeigt, und zwarbesonders deshalb , weil die Gewerkschaftskassen durch die Un¬
terstützung , die sie infolge unserer Äussperrungsmatznahmen
zahlen müssen, zu sehr belastet werden.

Wir rechnen darauf , daß diesmal in unserem Verbändedie Ablehnung der „Maifeier " energisch und konsequent dürch-
gesührt wird .

Hochachtungsvoll
Arbeitgeber-Schutzverband deutscher Schlossereien und

verwandt. Gewerbe. Der Geschäftsführer : Dr . H . Harnehl .
"

, Die Angabe über den Zweck der Maifeier ist in dem Schrei¬
es etwas sehr dürftig ausgefallen , aber vielleicht wirkt es in
Mer Form gerade aus die Schlossermeister am besten . Daß
^ Kernen Scharfmacher es doch immer den großen gleichtunMsten, oder sie gar in der Scharfmacherei übertrumpfen . Nun
Md 26jährige Maifeier sollte doch auch den verehrlichen Schlos -
^ neistern gelernt haben , daß gerade sie nicht die Auserwähl -M sein können, ihr den Garaus zu machen .
- * Schneiderstreik in der Schweiz! In den Städten Basel,St . Gallen , Zürich, Herisau und Gossau stehen dieMmeider im Streik . Nachdem die Schneidermeister sich bei

Lohnbewegungen bereits zweimal vergeblich bemühten ,Arbeiter durch eine Aussperrung zu demütigen , versuchent * diesmal , wie aus einem in unsere Hände gefallenen ver-
-̂ lllchen Schreiben des Meisterverbandes hervorgeht, überall
jWwfcit unterzubringen und Streikbrecher anzuwerben .

Schneider Deutschlands ergeht deshalb der dringenvedie Schweiz unter allen Uinständen zu meiden. Arbeiter -
^ " ter werden um Abdruck gebeten.

Die Streikleitung . Der Arbeiterbund Basel.* Aus der „ christlichen "
Internationale . Der in Holland

AMende „christliche " Bergarbetterverband hat den
^ frtritt zum deutschen „ christlichen " Bergarbetterverband be-M^ sen . Angesichts der Tatsache, daß den modernen Gewerk-
2 Ti \etl von dieser Seite aus alle möglichen vaterlandsver -

Jbu
Cri ^<̂ en

. unterschoben werden, wenn sie die Verbin-
aW «? den Bruderorganisationen des Auslands in Theorie(« w Praxis pflegen, ist dieser Beschluß recht bemerkenswert.

ffugendbeweguns-
Arbeiter -Jugend . Die soeben erschienene Nr . 6 deS sechsten

Jahrgangs hat u . a . folgenden Inhalt : Der erste Mai und die
Jugend . — Fritzens Himmelfahrt . — Ideale und Klassenkampf .— Der vorgeschichtliche Mensch. Von Gg. Engelbert Graf . (Mit
Abbildungen .) — Vom Kriegsschauplatz. Aus der Jugendbewe¬
gung . Die Gegner an der Arbeit usw .

Beilage : Fischer. Erzählung von Johatt Bojer . — Der
Tag der Tat . Gedicht von Klara Müller . Schülermai . —
Wie ein plastisches Kunstwerk entsteht. Von Adolf Bruno . (Mit
Abbildungen . ) — E>in Dichter der Jugend . Bon Konrad Har¬
nisch. — Bücher für die Jugend . — Kreuz und quer durch den
Balkan . Besprechung von Curt Biging.

GerichtszeitAUg .
Schwurgericht .

Karlsruhe » 22 . April.
Unter sehr großen» Andrang des Publiuins begannheute vormittag halb 10 Uhr die Verhandlung gegen den am

13, Dezember 1883 zu Dresden geborenen Maler und Nöodel-
leur Albert Philipp Hugo Wob st , den gm 24. Juli 1878 hier ge¬borenen Dekorations - und Kunstmaler Artur Kaiser und den
am 24 . März 1894 hier geborenen Schlosser R . B . wegen

Münzverbrechtns .
Die Verhandlung "»wurde geleitet von Landgerichtsdirektot0 s e r . Die Anklage vertrat Staatsanwalt Dr . R n d m a n nund die Rechtsanwälte Krausmann , Dr . Häfelin und

Max Oppenheimer führten die Verteidigung der Ange¬
klagten.

Einem Antrag der Staatsanwaltschaft auf Ausschluß der
Oefsentlichkeit wurde nicht stattgegeben. Den Angeklagtenwird zur Last gelegt, daß, Wobst und Kaiser gemeinschaftlichinländische Münzen nachgemacht Und Wobst diese in Umlauf
gesetzt habe, und daß B . sich des Versuchs dieses Verbrechens
schuldig gemacht habe, indem die beiden elfteren im Lauf des
vorigen Jahres im Atelierraum des Kaiser im Hause Frieden -
straße 20 hier mit Hilfe von Gtpsformen durch Guß falsche 1 -,2- , 8- und 10- Matzkstücke herstellten und Wobst von diesem Geld
verausgabte . B . wird beschuldigt , daß er, als Kaiser und Wobst
zunächst versuchten, Geld zu prägen , Werkzeug dazu zur Verfü¬
gung gestellt und auch selbst zwei Prägestücke zur Herstellungvon falschem Geld gefertigt habe. — Die Vernehmung der
Angeklagten dauerte den ganzen Vormittag an und wurde um
1 Uhr abgebrochen. Die Sitzung wurde UM 3 Ahr wieder ausge¬nommen .

Die drei Angeklagten lernten sich im Frühjahr v . I . kennenund Wobst, der seither bei Junker u . Ruh hier in Arbeit stand,fand später Beschäftigung bei Kaiser . Letzterer war früher ein¬mal in Monte Carlo gewesen und gelegentlich kam zwischen ihmund Wobst die Rede darauf , daß in Monte Carlo viel mit fal¬schem Geld gespielt werde. Wie Kaiser und Wobst heute über¬
einstimmend erzählten , kamen sie schließlich auf den Gedanken,sich französisches Goldgeld attzufcrtigen , mit dem dann in MonteCarlo gespielt und gewonnen werden sollte . Zunächst wollteman auf dem Wege des Prägeverfahrens Geld machen und
Wobst zog deshalb den Schlaffer ins Vertrauen , den er auf der
Messe kennen gelernt hatte . Br . sollte aus der Werkstattseines Vaters die erforderlichen Werkzeuge beschaffen und sollte
auch die Prägestücke anfertigen . Br . tat dies auch und da sienur ein französisches Goldstück hatten , das Kaiser von MonteCarlo mitgebracht hatte , so beschlossen sie , wie sie behaupten, zuihren Versuchen, ob es möglich sei , einen Prägstock herzustellen,zunächst deutsche Geldstücke zu verwenden, um das französischenicht zu zerstören . Der Versuch, mit einem 10 Markstück
mißlang , der Prägstock toar nicht brauchbar, auch ein 2 Mark-Stück ergab kein besseres Resultat . Diese Arbeiten wurden an¬
fänglich in der Werkstatt des Vaters des Br . vorgenommenund zwar nur von Wobst und Br . , Kaiser beteiligte sich zudieser Zeit noch nicht an den Versuchen. Mit der Zeit erschienbeiden das Arbeiten in der Werkstatt zu gefährlich und sie siedel¬ten mit Feldschmicde, Ambos und Werkzeug in das Haus Kai-
fers , Friedenstrahe 20, über, wo Kaiser ihnen einen Kellerraum
überließ , in dem fernerhin weiterexperimentiert wurde . Die
Versuche, einen brauchbaren Prägstock herzustellen, schlugen fehlund Wobst kam dann auf den Gedanken, Geld in Gipsformen
zu gießen . An den diesbezüglichen Versuchen beteiligte sichBr . nicht mehr , sie wurden im Atelier Kaisers borgenommenund zwar von letzterem und Wobst gemeinschaftlich . Auch dieseArbeiten kamen, wie die Beschuldigten behaupten, über das
Wersuchsstadium nicht hinaus . Nur einige wenige Münzen
sollen so gelungen sein, daß sie hätten zur Not ausgegeben wer¬
den können. DteS tat denn Wobst auch trotz des Verbots Kai¬
sers und als er im „Freischütz" ein falsches 2 Mark-Stück an-
bringen wollte, wurde er ertappt und der Polizei übergeben,nachdem kurze Zeit vorher schon im „Moninger " eines der
Stücke, das er in Zahlung geben wollte , zurückgewiesen worden
ivar . Auf dem Transport ins Gefängnis will Wobst noch eine
Anzahl falscher Stücke weggelvorfen haben ; ein 10 Mark -Stückdavon wurde einige Zeit später in einem Automaten in der
Kaiserpassage gefunden .

Was die Persönlichkeiten der Angeklagten anbelangt , so istWobst ein schwer vorbestrafter Mensch , der unter allen möglichen
falschen Namen , auch adligen, jahrelang im Land herumzog Und
die verschiedenartigsten Berufe ausübte . Er arbeitete in der
Landwirtschaft , war in Stellung als Krankenwärter , arbeitete
dann bei Junker u . Ruh als Gußputzer, bis er schließlichMaler und Modelleur bei Kaiser wurde . Mit 15 Jahren wurde
er schon wegen Diebstahls zu 1 Jahr Gefängnis verurteilt ; nach
Entlassung aus der Strafhaft stahl er sich irgendwo AusweiS-
papiere aus einen fremden Namen und lebte in der Folge unter
diesem . Bei Gelegenheit einer Strafuntersuchung gegen ihnwurde er zur -Beobachtung seines Geisteszustandes in eine An¬
stalt eingewiesen und von zwei Professoren fiir geisteskrank er¬klärt . -Aus diesem Grunde wurde auch u. a . ein früher schoneinmal gegen ihn wegen Falschmünzerei eingeleitetes Verfahrenwieder eingestellt. Hier in Karlsruhe tauchte er unter einem
adeligen Namen aus , unter dem er auch mit Kaiser bekannt
wurde . Später kehrte er zu seinem gewöhnlichen Namen Wobst
zurück, den er bis heute beibehielt. Auch in der heute zur Ver¬
handlung stehenden Angelegenheit wurde er wieder auf seinen
Geisteszustand untersucht . Der mit der Untersuchung betraute
Sachverständige Geh . Medizinalrat Dr . Kaiser hält Wobst im
Gegensatz zu den früheren Gutachten für geistig völlig gesund.
Wobst selbst macht überhaupt nicht geltend , geisteskrank zu sein,
versichert dagegen , die ihm heute zur Last gelegte Tat mit voller
Ueberlegung begangen zu haben.

Der Angeklagte Kaiser ist in Mann mit guter Bildung rind
Erziehung ; er hat hier ein gutgehendes De-korationsmalergeschäftmit einem guten Einkommen . Bestraft ist er seither nicht bezw .
sehr unbedeutend .

Der jüngste der drei Angeschuldigten, der 21jährige Br .,
entstammt einer braven , hiesigen Vürgersamilie ; ihm wird von
allen Seiten der beste Leumund ausgestellt. Er wird al5 " an¬
ständig und fleißig geschildert.

Die Geschworenen sprachen Wobst und Kaiser des
Münzverbreche ns unter Zubilligung mildernder Um¬
stände im Sinne der Anklage schuldig . Bezüglich des An¬
geklagten Br . hatte der Staatsanwalt die Anklage wegen
versuchten Münzverbrechens fallen lassen . Die

Geschworenen verneinten dementsprechend die -daran ge¬richtete Schuldfrage und bejahten eine auf Antrag des
Verteidigers Rechtsanwalt Max Oppenheimer gestellte« chuldfrage nach Beihilfe zur Herstellung von Formen , die zurVerübung eines Münzverbrechens dienlich sind . (Vergehen ge¬
gen 8 161 R .St .GM . )

Das Urteil lautete gegen Wobst ' auf 1 Jahr 6 Monate Ge¬
fängnis , gegen Kaiser auf 10 Monate Gefängnis und gegenBr . I Monate Gefängnis , die durch die Untersuchungshaft ver¬
büßt sind . Auch den übrigen Verurteilten werden 3 Mvnüte
Untersuchungshaft auf die Strafen angerechnet

SchMdMrgkmeista Thomm.
Berlin , 32 . April . Heinrich Thormann , der gestern in Ber¬lin verhaftete zweite Bürgermeister von Köslin, wurde heute

vormittag auf dem Polizeipräsidium vernommen . Das einzige
Geständnis , das er bisher abgelegt hat , ist, datz er nicht Dr . jur .Eduard Alexander heiße, sondern Heinrich Thormann . Darüber ,wie er seine Legitimationspapiere gefälscht hat und wir es ihm
gelungen ist, auf Grund dieser Papiere seine Stellungen in
Weihenfels und Bromberg zu erlangen , verweigert er bis jetzr
jede Auskunft . Heinrich Thvrmann ist heute wieder verschie¬denen Personen gegenübergestellt worden, die ihn noch von früherher kannten und mit Mer Bestimmtheit erklärten, daß er der
damalige Kreisausschuß -Assistent Thormann sei.Köslin , 22. April . Die Konferenz , die gestern abend zwischendem Biirgermeifter , dem Staatsanwalt und dem Regierungsprä¬
sidenten stattfand , hat nichts wesentliches zutage gefördert. Der
Schwiegervater Alexanders traf gestern abend hier ein, um seineTochter in das Elternhaus zurückzuholen.

Köslin » 22 . April . Der wegen Schwindeleien verhaftete
Bürgermeister von Köslin , Thormann , hatte alle Vorbereitungen
zu einer Flucht nach Brasilien getroffen . Sr hatte einige hun¬dert Mark so angelegt , daß sie ihm jederzeit zur Verfügung stan¬den . Ec ivar seinerzeit aus seine glänzenden Bromberger Zeug¬
nisse hin gewählt worden . 'Dort hatte er einen ungeheuren Ar¬
beitseifer entwickelt. Ta er bei seinen oft bis 3 Uhr nachts
währenden Arbeiten zu viel Gas im Rüthause verbrauchte ,wurde ihm schließlich ein -bestimmtes Dezernat gegeben , um
seinen Eifer zu beschränken.

KöSlin, 22. April . Wie die hiesige Staatsanwaltschaft mit¬
teilt , findet die Verhandlung gegen den früheren zweiten Bür¬
germeister von Köslin in ungefähr 6 Wochen vor der Strafkam¬mer des Landgerichts statt . Gegen Thormann ist nunmehr ein
Haftbefehl wegen des Verdachtes der Nichtverbüßung einer
-Strafe wegen intellektueller Urkundenfälschung und Anmaßungeines öffentlichen Amtes erlaffen worden. Der erste Haftbefehlwar wegen Verdachts der Erpressung ausgestellt worden.

Berlin , 22 . April . Der Kösliner -Schwindler-Bürgermeister
Thormann hofft, daß es ihm auch später wieder gelingen toerd.e ,
durch seine Fähigkeiten eine Existenz zu finden. Auch gla»M er,
daß sich seine Frau nicht von ihm abwenden werde.

Neues vom Tuge.
Einbruchsdiebstahl .

Berlin , 31 . April . In der vergangenen Nacht wurde am
Dönhossplahi ein großen Einbruchsdiebstahl ausgeführt . Die
Diebe hatten im 1 . Stock der Wollwarenfirma von F . Neumann
in der Kommandostraße den Fußboden aufgebrochen und waren
in die darunter liegenden Geschäftsräume der Firma hinab¬
gestiegen, wo sie den Geldschrank öffneten . Sie erbeuteten
8000 Mk. -bares Geld . Außerdem nahmen sie noch Waren in
demselben Werte mit . Aus dem Rückwege packten die Verbrecherin den Räumen der Firma Spicker u . Co. noch für 2000 Mk .
Musen und Kleider zusammen .

Ein » Diebstahls -Tragödie.
Leipzig, 21 . April . Eine Tragödie , die erst heute zur Kennt¬

nis der Ö -effentlichkeit kommt, hat sich am Samstag m der Ka¬
serne des Gkenadierregiments Nr . 100 in Leipzig abgespielt. Der
im 2. Jahre dienende Soldat Meier ans Hannover war geradedabei, den Schrank der Waffenmeisters Bernart zu erbrechen , da
er wußte , -daß . darin eine größere Geldsumme, etwa 400 Mk .,
sich befanden . Als der Waffenmeister in daß Zimmer trat und
Meier überraschte , ergriff dieser einen Hammer und zertrüm¬merte dem Waffenmeister den Schädel. Bernart brach schwer
verletzt zusammen . Meier flüchtete und Konnte in der Kaserne
zunächst nicht gefunden werden . Später fand man ihn in einer
Schreibstube tot am Boden liegend. Er -hatte sich mit seinem
Dienstgewehr in den Mund geschossen, wobei der Schädel voll¬
ständig auseinanderplatzte . Die Leiche Meters wurde bereits
nach Hannover zur Beerdigung transportiert .

Revision der Gräfin .
Leipzig, 21 . April . Vor dem Reichsgericht fand heute di<

Ncvisionsverhandlung in dem Prozeß gegen die Gräfin Treu¬
berg statt , die wegen Wuchers , Beleidigung und Betrugs zu einer
Gesamtstrafe von 1 Jahr 8 Monaten Gefängnis und 1500 Mk .
Geldstrafe verurteilt worden war . Geyen das Urteil hatte so¬
wohl die Angeklagte als auch die Staatsanwaltschaft Revision
eingelegt. Das Reichsgericht hat beide Revisionen als unbegrün¬det verloorfen .

Die falsche Gräfin .
Innsbruck , 21 . April . In Boz-en hat eine Angestellte eines

dortigen Geschäfts, welche sich Gräfin Clermont nannte und füreine Verwandte des Statthalters Grafen Toggenburg auSgad,
verschiedenenGeschäftsleuten Beträge über 50 000 Kronen abge¬
lockt. Der Schwindel kam heraus , als die Betrogenen bei der
letzten Anwesenheit des Statthalters in Bozen Zahlung ver¬
langten . Die falsche Gräfin wurde auf Befehl des Statthalters'
verhaftet .

Zusammenstoß eines deutschen Ingenieurs mit kurdischen
Arbeitern .

Paris , 21 . April . Der Korrespondent des „Temps" berich¬tet in einer Art , die an deutschfeindlicher Tendenz nichts zu
wünschen übrig läßt , über einen Zusammenstoß eines deutschen
Ingenieurs an der Bagdadbahn , welcher die Arbeiten an der
Euphratbrücke Dierobolos leitet , und kurdischen Arbeitern .
Diese waren mit den Arbeitgebern wegen Lohnstreitigkeiten -in
Differenzen geraten und eine Abordnung wollte dem Ingenieur
ihre Wünsche vortragen . Sie wurden jedoch mit der -Reitpeitscheund Stockschlägen empfangen . Darauf zogen sich die Kurden
auf das andere Ufer zurück und erzählten ihren Landsleuten
die ihnen -widerfahrene Behandlung . Die Kurten bewaffneten
sich darauf mit Stöcken und Revolvern , um sich an dem In¬
genieur Hofsmann zu rächen . Hofsmann, der die Gefahr sah,in welcher er schwebte , verlor den Kopf und lieh eine Lokomotive
mit Volldampf über die Brücke sausen, als sich gerade die Kur¬
den dort befanden . Ein Teil von diesen wurde überfahren , ein
anderer Teil in die hochgehenden Fluten des Euphrat geschleu¬dert , wo sie ertranken . Auf der Brücke fand man 13 Tote und
43 Verletzte. Die Zahl der Ertrunkenen wird sich wohl niemals
feststellen lassen. Die europäischen Ingenieure und Arbeiter
konnten nur durch Militär , das schleunigst an die Stelle gesandtwurde, vor der Niedermetzelung gerettet -werden. Die Erregung
ist ungeheuer und man befürchtet einÄ» Ausstand der rachsüch¬
tigen Kurden . Der Korrespondent des „Temps " fügt hinzu,die Meldung sei ihm so unwahrscheinlich vorgekommen , daß er
sich an Ort und Stelle begab, -wo ihm jedoch die offizielle Be¬
stätigung zuteil wurde . Der deutsche Konsul in Aleppo soll dem
flüchtigen Hoffmann Vorschub geleistet haben.
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pus denr Lrru- L.
Bruchsal .

* Borstandswahl in der Ortskrankenkasse. Die 12 Vor¬
standsmitglieder der 'Ortskrankenkasse sollen am Sonntag , den
10 . Mai in einer Ausschlußsitzung gewühlt werden. Dieselbe fin¬
det vormittags % 11 Uhr in der Aula der Höheren Mädchenschule
statt.* Ein Hochreservoir soll im Gewann Holzmann beim alten
Unteröwisheimer Weg gebaut werden. Diese Wasserversorgung
käme auf 100 000 Mk . Dadurch wird es> ermöglicht , die Gebäu¬
lichkeiten in den höheren Lagen mit genügend Wasser zu ver¬
sorgen. Weiter sollen obligatorisch W a s s e r m e s s e r einge¬
führt werden. Dadurch könnte die Berechnung der Wasserab¬
nahme nach dem Verbrauch durchgesührt werden.
Offenburg.

— Sozialdemokratischer Verein . Nächsten Samstag , den
25 . April , abends A9 Uhr, findet im Gasthaus zum „Anker"
die Generalversammlung statt . Die Tagesordnung ist folgende:
1 . Geschäfts- und ' Kassenbericht . 2. Neuwahl des Gesamtvor¬
standes. 3. Inneres . Die Genossen und Genossinnen werden
ersucht , sich vollzählig einfinden zu wollen.

* Gernsbach, 22 . April . Zwei Kinder spielten hier und
krochen unter einen mit Kühen bespannten Wagen . In dem
Moment , als der 5 % Jahre alte Fritz Steimer seinen Kopf
unterm Rad hatte , zogen die Tiere an und das Rad ging dem
Kinde über den Kops , sodaß der Tod sofort eintrat .* Korbach , 22 . April . Ein 40jähriger Ehemann , Vater von
sechs Kindern aus Scheuern , verging sich an einem vierjährigen
Mädchen . Der Unhold wurde gestern nachmittag verhaftet und
in das Amtsgefängnis zu Gernsbach eingeliefert .

* Mannheim , 22 . April . Heute nacht brach im Stadtwaldc
vei Waldhof vermutlich durch einen weggeworfenen Zigarren¬
stummel ein Waldbrand aus . In einem Umkreise von einem
Quadratkilometer verbrannten Bäume und Sträucher . Das
Feuer konnte schließlich von der Feuerwehr gelöscht werden.

* Breisach, 22. April . Auf dem Rhein kam es zu einem
Schiffsunfall . An einem zu Tal fahrenden Dampfer „ Fendel 3"
rissen die Drahtseile und die beiden schwerbeladenen

'
Anhänge¬

schiffe rannten gegen den elsässischen Userbau . Dieser und die
Schiffe wurden erheblich beschädigt . Personen wurden nicht
verletzt .

pus der Stadt .
* Karlsruhe , 23. April.

Die Maifeier
der Karlsruher Arbeiterschaft wird in diesem Jahre in
zwei Lokalen labgehalten und zwar am Freitag , 1 . Mai ,
abends 8i/h Uhr , in den Sälen des „ Apollo "

, Marienstratze,
und des „Kühlen Krug "

. Zur Abwicklung kommt in bei¬
den Veranstaltungen ein gediegenes und auch unterhalten¬
des Programm . Neben musikalischen Darbietungen und
Vorträgen der Arbeitergesangvereine sind wieder Vorfüh¬
rungen der freien Turnerschaft , die immer großen An¬
klang finden , vorgesehen. Die Festrede wird im „Apollo"
von Gen . Dr . Kullmann und im „ Kühlen Krug " von
Gen . Kolb gehalten . Nach Schluß des Programms ist
Tanzunterhaltung .

Die Genossinnen und Genossen seien schon jetzt auf die
Maifeier aufmerksam gemacht , es ist aller Pflicht , dafür
zu sorgen, daß beide Veranstaltungen einen Massenbesuch
aufzuweisen haben , sodaß auch die Jubiläumsmaifeier in
Karlsruhe sich zu einer würdigen und nachdrücklichen De¬
monstration für die Forderungen des Proletariats ge¬
staltet.

Der Vorverkauf der Programme beginnt morgen, wir
verweisen auf das in morgiger Nummer erscheinende dies¬
bezügliche Inserat .

Jutzendausschuß .
Auf die heutige gemeinsame Veranstaltung der

Stadt und Mühlburg sei nochmals besonders hingewiesen.
Da das Sonnenmann 'sche Lied „Jugendweihe " ein Wech¬
selgesang zwischen Alten und Jungen , eingellbt werden
soll wird ein zahlreicher Besuch erwartet . (Wir werden im
morgigen Unterhaltungsblatt das Lied Sonnemann 's der
den Lesern der Arbeiter -Jugend unter dem Schriftsteller¬
namen : Jürgen Brand bekannt ist , zum Abdruck bringen .
Tie Red.) Die Zusammenkunft findet im Nebenzimmer

der „Wacht am Rhein "
, Ecke Ritter - und Gartenstratze

um 8 Uhr statt .
Das Programm zur Schulentlassungsferer findet inso¬

fern eine Ergänzung , als eben dieses schöne Lied noch ein¬
geschaltet wird . Dabei sei wiederholt darauf hingewiesen,
daß die Feier am Sonntag nachmittag pünktlich um
4 Uhr im Saale des „Apollo" beginnen muß , wegen an¬
derweitiger Vergebung des Saales für den Abend . Auch
richten wir wieder und immer wieder an die Eltern der
jugendlichen Arbeiter und Arbeiterinnen das dringende
Ersuchen , darauf zu sehen , daß ihre Söhne und Töchter sich
nur der Jugendbewegung anschließen , die sie ihrem , der
Eltern , Denken und Streben nicht entfremdet , was zweifel¬
los in der konfessionellen und staatlichen Jugendbewegung
der Fall ist .

* Für den Scheffel -Abend, per zum besten der Ferienkolo¬
nien ' für arme , kränkliche Kinder der Männergesangverein „ Con -
cvrdia" am Samstag , halb 9 Uhr abends , im großen Festhalle¬
saale veranstaltet , zeigt sich in allen Kreisen der Bürgerschaft ein
großes Interesse , was sich in der lebhaften Nachfrage nach Ein¬
trittskarten (zum Preise von 2 Mk. bis 50 Pf . abwärts ) kundtut .
Da eS sich in diesem Falle zugleich darum handelt , für die be¬
dürftigen und kränklichen Kinder unserer Stadt zum Aufenthalt
in den Ferienkolonien mit dem Ertrag des Konzertes einen
möglichst großen Beitrag zu spenden, so sind diesmal alle per¬
sönlichen Eintrittsvergünstigungen auch für die direkt eingela¬
denen Konzertbesucher aufgehoben, weil sicher niemand mit
seinem Scherflein zurückstehen möchte . Das inzwischen fertig¬
gestellte Programm weist unter den Chorliedern des Vereins ,
wie unter den Sololiedern und Duetten ( Frau Konzertsängerin
Paula Me -chler und Herrn Hofopernsänger Fritz Mechler ) ,
die schönsten Schesfelschen Dichtungen in vortrefflichen Verton¬
ungen äuf und ebenso hat Herr Hofschaufpielcr Baumbach
für seine Rezitationen die wirksamsten Gedichte Scheffels , ern¬
ster und heiterer Art , ausgesucht. Auch das an das Konzert an¬
gereihte Bankett im kleinen Festhallesaal, zu welchem jeder Kon¬
zertbesucher eingeladen ist, verspricht bei der Anwesenheit und
Mitwirkung devKonzertsolisten und namentlich des alten „Hegau-
sängets " R . Stöcker , dessen Lieder zur Laute Scheffel einst
auf der Mettnau so gern gelauscht, einen besonders schönen
Verlauf .* Verein Volksbildung. Zu dem am Samstag in der Fest¬
halle stattftndenden Scheffel-Liederabend des Gesangvereins
„Konkorida" erhalten sowohl die persönlichen wie die korpora¬
tiven Mitglieder Eintrittskarten zum ermäßigten Preise von
30 Pfg . Die Karten können auf dem Bureau , Mademiestraße ,
bezogen werden.

* Tanz -Abend in der Festhalle. Für den Tanz -Abend in der
Festhalte am Mittwoch , 29 . d. M . , ist soeben das Programm
veröffentlicht worden . Das Balletensemble des Mainzer Stadl¬
theaters , aus 16 der besten Tänzerinnen bestehend , fyxt tn
Frankfurt , Wiesbaden , Mannheim und anderen Städten alle
Erwartungen erfüllt . Ihm hat sich beigesellt das auf choreo¬
graphischen Gebiete als hervorragend bekannte Tanzpaar Roma
und Carla Salus , das eine brillante Technik entwickelt .
Meister Bern Hagen mit der Leibgrenadierkapelle hat die Be¬
gleitung - übernommen , er wird auch einige Musikstücke außer¬
halb des Tanzprogramms , ihm aber nahe verwandt , zum Besten
geben. An die Aufführungen wird sich, vielfachen Wünschen
entsprechend, eine allgemeine Ta n z un t erh a l t u n g
im großen Saale bis 1 Uhr nachts anschließen. Eintrittskarten
für den Abend sind schon jetzt in den Vorverkaufsftellen ( siehe
Inserate und Plakatanschläge ) zu haben.

Letzte Nachrichten.
Abschied des Statthalters .

Straßburg i. E ., 22 . April. Dem scheidenden Statthal¬
terpaar wurde heute nachmittag von sämtlichen Musik¬
kapellen der hier garnisonierenden Regimenter eine Hul¬
digung dargebracht. Die Kapellen boten unter Leitung
des Obermusikmeisters Fischer vom Infanterieregiment 143
unter großem Andrang des Publikums eine Standmusik
dar , Fürst und Fürstin Wedel empfingen die Generalität ,
die Minister , sowie die Unterstaatssekretäre a . D . Dr . Petri
und Mandel und viele andere im Garten des Palais und
wohnten dem Konzert bis zum Schluß bei . Als Gratu -
lations - und Abschiedsspenden traf zu dieser Zeit eine
Fülle prachtvoller Blumenspenden im Palais ein.

Eine Straßburger Meldung über Oberst v. Reuter .
Straßburg, 22 . April . Die „Straßburger Neue Zei¬

tung " berichtet aus Frankfurt a . O . , daß sich Oberst von

Reuter in eineni Gesundheitszustände befinde, der ben
Ausbruch des Irrsinns befürchten lasse. Hierdurch
die außerordentliche Nervosität des Obersten während dex
Ereignisse in Zabern seine Erklärung .

Der Streik am Simplontunnel.
Zürich, 22 . April . Der Streik im zweiten Simplog.

tunnel hat sich jetzt auch aus die schweizerische Seite W
Tunnels bei Brieg ausgedehnt . Inzwischen haben Us. '
penjäger die italienische Seite des Tunnels besetzt. Die-
Arbeitsleitung will den Bau für drei Monate einstellev.

Kapitalistischer Arbcitermord mittels Lokomotive !
Paris , 22 . April. Der „Petit Parisien" gibt folgende De,

pesche aus Beirut wieder : Ein folgenschwerer Zwischenfall hu
sich vor einigen Tagen in Djierabnlos in Kleinasien in dm
großen Konstruktionslagern der Bagdader Eisenbahngesellschatz
die eine große Brücke über den Euphrat baut , ereignet . Einige
Wgeovdnete der dortigen Arbeiterschaft, die zum größten Teil
aus Kurden besteht , wurden von dem Chefingenieur , als si,
diesem ihre Klagen vortragen wollten, mit Peitschenhieb «»
empfangen . Sie erzählten diesen Vorgang ihren Kameraden,
die sofort in aller Eile Werkzeuge und Waffen zusammenraffstn
und aus die Brücke liefen , um sich an dem gerade dort befind¬
lichen Chefingewieur zu rächen. Der Ingenieur sah die ihn,
drohende Gefahr und ließ eine Lokomotive in voller Schnellig¬
keit über die Brücke fahren. Neun Arbeiter wurden von der
Maschine überfahren und gelötet , 43 schwer verletzt.
Eine größere Anzahl Arbeiter hatte sich in den Fluß gestürzt
und versuchte sich schwimmend zu retten , sie ertranken zu»
größten Teil . Unter den Kurden hat eine große Erregung platz ,
gerissen . Der Chefingenieur mußte entfliehen und hat es nur
dem deutschen Konsul in Aleppo zu verdanken, daß er entka« .

Die Marinevorlage der österreichischen Regierung.
Wien , 21 . April . Anfang nächster Woche treten in

Budapest die Delegationen zusammen. Das Hauptinter-
esse wird sich hierbei den Rüstungsforderungen der Regie-
rung für die Marine zuwenden. Wie in politischen Krei¬
sen verlautet , sollen durch einen einmaligen außerordent¬
lichen Kredit von etwa 426 Millionen die Mittel zum Bau
von Kriegsfahrzeugen angefordert werden. Nach fachmän¬
nischen Berechnungen dürften folgende Ersatzschisfe teil-
weise schon in diesem Jahre ans Kiel gelegt werden : Vier
Linienschiffe , vier Kreuzer , sechs Torpedobootszerstörer,
acht Torpedoboote, zwei Monitore und etwa sechs Unter¬
seeboote .

Trennung von Staat und Kirche .
London, 22 . April . Das Unterhaus hat in zweiter

Lesung das Gesetz über die Trennung von Kirche und
Staat in Wales , das dem Unterhaus zum drittenmal unter
der Herrschaft der Parlamentsakte vorliegt, mit 349 gegen
265 Stimmen angenommen.

Hollands Rüstungen zur See.
Amsterdam, 22 . April. Die Regierung beschloß den

sofortigen Bau zweier Dreadnoughts , deren Kosten sich
ungefähr auf 100 Millionen Gulden belaufen werden.

Abreise Legiens von Sofia .
Sofia , 22 . April . Der deutsche Gewerkschaftsführer

Karl L e g i e n hat es nicht vermocht , die beiden sozialisti-
schen Parteien zu versöhnen und ist nach Bukarest abge¬
reist. Die beiden sozialistischen Parteiorgane beschuldigen
sich gegenseitig, die Versöhnung vereitelt zu haben.

Konflikt zwischen Mexiko und
den Vereinigten Staaten .

Huerta gibt nicht nach.
Mexiko , 22 . April. Einer offiziellen Meldung zufolge soll >

Huerta verschiedenen auswärtigen Regierungsvertretern erkläch
haben, daß er nicht nachgeben und keine weiteren Versuche zur
Lösung der gegenwärtigen Krise machen , sondern seine Zuflucht
zu den Waffen nehmen werde.

Paris » 22 . April . Der mexikanische Geschäftsträger in
Paris de la Warra hat folgende Depesche von Huerta erhalten:
„Wir sind im Augenblick im Kampf gegen die Landung -der
amerikanischen Kriegsmarine begriffen. Sie bedeutet ein un¬
erhörtes Attentat gegen das Völkerrecht ."

Das Beste

vom Besten
j| !lllIIIIII]!II!lllllllll!'.l!l!lllllllllllll!!lll!llll!ll!ll!ni!!!llllHni!!ll!!lllll!ll!llll!lllllll!!lllllllltlllllll»;:i::ill!l!ll!:i1l[llllllllli:ia:ill!!!l!lllinii:i!l!lllllll|»

8 bedeutet für die jetzige Jahreszeit , wo man seine 8
3 Kinder einfach vornehin u. doch schick kleidenwill 1

Marke

Äarki.
Blusen
Hosen
FaltenriSeke

8 — die Krone aller Waschbekieidung ! — |
| Denn Marke „DURO “ ist eine Klasse für sich und 1
8 wird von keiner anderen Marke auch nur an - -
8 nähernd erreicht noch übertroffen . Darum wählen ..
| Sie für Ihre Knaben u. Mädchen nur Marke „ Duro “ R

Spezialhaus für Herren-
und Knaben-Bekleidung sos

Itaböu/e

Aufruf.
Das Jahr 1915
Das Jahr 1915
Das Jahr 1915

bringt unserer Stadt einen
gewaltigen Fremden-Yerkehr.

verspricht für Handel und
Wandel reichen Gewinn.

zwingt den Unterzeichneten
Yerein zu grossen Ausgaben .

Karlsruhe Kaiserstr . 46 .

Unser Yerein kann seine Aufgaben nur dann erfüllen, wenn er
von allen Seiten durch Beitritt unterstützt wird . Wir bitten deshalb
dringend , die Mitgliedschaft zu erwerben (Mindestbeitrag 3 Mark).

Verkehrs -Verein Karlsruhe .
Haupt-Geschäftsstelle : Bathans . Zweig -Geschäfts¬
stelle ab Juni : Yerkehrsbüro im neuen Hauptbahnhof.

Der Verkehrs-Verein erteilt jede Auskunft über die Verkehrsverhältnisse
in Karlsruhe und im In- und Auslande kostenlos . Die Mitglieder des
Vereins erhalten die Vereins- Druckschriften unentgeltlich und ge¬

messen auch sonstige Vergünstigungen . 506
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Die Haltung der Rebellen.

Washington, 22. April . Wie in offiziellen Kreisen versichert
stehen die Generäle Earranza und Villa im Begriff , mit

w Regierung General Huertas gegen die Vereinigten Staaten
gemeinsame Sache zu machen .

Abreise der Gesandten.
Washington, 22 . April . Ter mexikanische Geschäftsträger

Itzara «wurde von Huerta angewiesen, von Staatssekretär Bryan
seine Päffe zu verlangen . '

Mexiko, 22 . April . Dem amerikan-'schen Geschäftsträger
L)»khaugncssy stellte heute die mexikanische Regierung die
Passe zu.

Die Einnahme von Veracrnz.
Washington, 22 . April . Der amerikanische Konsul in Vera-

eruz meldet, daß die Amerikaner in Veracruz 3000 Mann aus -
^ schifft haben. Der Kampf sei jetzt wahrscheinlich beendet. —
Jjnc weitere Depesche 'besagt, daß die Amerikaner vollständig
«err von Veracruz sind .

Leracruz, 22 . April. Als heute weitere amerikanische
Aarinesolüaten gelandet wurden , wurden sie von mexikanischen
« harn «hüben von den Dächern der Häuser im Stadtzentrum
beschossen.

Washington, 22 . April . Kontreadmiral Fletcher hat an d: e
Einwohner von Veracruz einen Erlaß gerichtet, in dem sie auf¬

gefordert werden , im Interesse der Menschlichkeit mit ihm an
der Wiederherstellung der Ordnung zu arbeiten . Sie könnten
ihre städtische Regierung beioehalten. Die Vereinigten Staaten
würden nur das Zollhaus besetzt halten und Patrouillen durch
die Stadt schicken .

Beracruz , 22 . April . In einer Konferenz, die heute vor¬
mittag an Bord des Linienschiffes „Arkansas" zwischen den
Kontreadmiralen Rodger und Fletcher stattfand , wurde die voll¬
ständige Einschließung von Veracrnz beschlossen . Das Lan -
dungScorPs Badgers ist 2700 Mann stark .

Mexikanische Rüstungen.
Eaglepaß (Texas ) , 22. April . Der General Maaß befahl

den föderierten Truppen , sich in Siltille zu konzentrieren, um
die amerikanische Invasion zurückzuschlagen . Während der ver¬
gangenen Nacht haben sich 1200 Freiwillige zum Eintritt in das
Heer -in Piedras Negras gemeldet.

Senat und Repräsentantenhaus für den Krieg.
Washington , 22 . April . In später Nachtstunde hat der

Senat die Resolution angenommen , in der erklärt wird , -der
Präsident ist berechtigt, die Streitkräfte des Landes zu benutzen ,
um seine Genugtuungsforderungen für die Beleidigungen und
Beschimpfungen der Vereinigten Staaten in Mex-iko durch-zu-
führen .

Washington,- 22. April . Das Repräsentantenhaus hat ohne
Debatte der von dem Senat angenommenen abgeänderten Re¬
solution zugestimmt , in der dem Präsidenten die Berechtigung
znerkannt wird , die bewaffnete Macht in Mexiko zu verwenden.

»

Der Kreuzer „Karlsruhe " auf dem Wege nach Mexiko .
Berlin , 22 . April . Die kriegerischen Entwicklungen zwischen

den Bereinigten Staaten und Mexiko haben zur Erwägung
geführt , zum Schutze der deutschen ReichSangehömgenin Mexiko
mehr Kriegsschiffe hinüberzuschicken . Es ist daher di« beschleu¬
nigte Ausreise des Kreuzers „Karlsruhe " nach den mexikani .
schen Gewässern beabsichtigt.

(Xlasaeratand dea Rheins*
23. April.

Schusterinsel 2.36 m, gef . 0 cm, Kehl 8218 m, f «f. 3 cm
Maxau 4.76 m, gef. 4 cm, Mannheim 4.21m , gef. 6 cm.

telegraphischerSclMrderkbrüer „Red staiDnk “
Antwerpen.

Der Postdampfer „Lapland " der „Red Star - 5Snte* ln Ani
werpen ist laut Telegramm am 20 . Arpil tvohlk -ehalhen in Neu-
Dork angekommen.

Ei« Ges««dhei !Wk!l
bei Blutarmut , Bleichsucht , Frauenkrankheiten ,
Magen - und Darmleiden , Nervenkrankheiten, blut¬
armen Zuständen , bei denen eine Vermehrung der
Blutmenge und Verbesserung der Mntbeschasfenheit
notwendig ist ( z. B . nach Blutverlusten infolge
Operationen , Wochenbetten rc ., nach überstandenen
erschöpfenden Infektionskrankheiten wie Influenza ,
zur Hebung des Ernährungszustandes bei aushei¬
lender Lungent ««berkulche usw. ) , ist der Lamscheider
Stahlbrunnen . Von ihm sagte Geheimer Medi¬
zinalrat Professor Dr . Liebreich , „ er ist -i

ein HcilM erste« Ranges,
der es verdient , der leidenden Menschheit dauernd
zugängig gemacht zu werden.

" Und - schon für man¬
chen , der sich infolge Blutmangels oder Verschlechte¬
rung der Blutbeschaffenheit matt und elend gefühlt
hat , nervös und willensschwach geworden tvar ,
wurde der Lamscheider Stahlbrunnen

eint Duelle der Kraft.
Urteil eines praktischen Arztes : Nach mehrjähriger
Erfahrung bin ich zu der Anschauunggekommen, daß
LamscheiderStahlbrunnen diebeste-Eisen-Medikation
der Gegenwart ist. Er ist praktisch genommen unbe¬
grenzt haltbar und wird von den Patienten immer
gern genommen . Auch enthält er das Eisen in der
für den Organismus am besten resorbierbaren
Form . —■ Mitteilungen über Anwendungsgebiet ,
Knrerfolge , Bezug des Brunnens kostenlos durck :
LamscheiderStahlbrunnen , Boppard a . Rh. SW . 388.

MWiger Ausverws
wegen Geschäftsaufgabe

Jetzt kaufen Sie noch sämtliche Sorten

— Schuhwaren —
zu staunend billigen Preisen , da der Laden bald geräumt
sein muß. 800

Schuhhanr „ Hansi "
Karlsruhe. Mt Kronen - und Markgrafenstratze .

Größere Posten 484

in nur ausgesuchten Ia Quali¬
täten sind enorm billig abzugeben

Nerslrchem 1 ?/r
Ecke Kaiser- und Kreuzstraße

«Eingang bei der kleinen Kirche).

werden zu noch nie dagewesenen
Preisen auch von Händlern an¬
gekauft . — Zahle pro Stück bis
10 Mark. Nur diesen Freitag
hier im Hotel alte Post (Ecke
Kreuzstraßeu. Hebelstraße, l .St „
Zimmer ist angeschrieben ). Ver¬
güte Trambahnfahrt . 495

504

Lxtrsprviss
tür

L
braun Rindleder

27/30 31/35 36/40
1.95 2 .25 2 .75 3 .25 3 .75

Durlach , Hauptsfrasse 69.
MmumchW.
Es ist neuerdings loiederum

vorgekomme » , daß Hauseigen¬
tümer feste Gehwegdeckungen vor
ihrem Anwesen haben selbst aus¬
bessern lassen . ES wird deshalb
wiederholt bekannt gegeben , daß
entsprechend den Bestimmungen
des GeineindebeschlusseS vom
26 . August 1913 den Hauseigen¬
tümern das Recht zur Instand¬
setzung nicht mehr zusteht, son¬
dern daß alle auf die Gehweg¬
deckung sich beziehenden Arbeiten
( Unterhaltung , Erneuerung , Neu¬
herstellung) nur noch von der
StadtgemeindelTiefbauamt ) aus¬
geführt werden dürfen. 497

Karlsruhe den 22 . April 1914 .
Stadt . Tiefbauamt .

Mm«» ch«»g.
Im städtischen Hundezwinger,

Schlachthausstraße 17, befinden
sich folgende herrenlose Hunde :

1 . Schäferhund, männl .
2. Dobermann , männl .
8. * # „
4. „ weibl.
5 Mopsbastart , männl .
Dieselben werden, falls sie

nicht innerhalb 3 Tagen abgeholt
sind , getötet bezw. versteigert.

Karlsruhe , den 22 . April 1914 .
Städt . Schlacht - u . Biehhof -

Direktion . 502
^inriitflftfrn billig zu verkauf.

Riippurrer -
stratze 6 , Seitenbau 1 . St .

Liefemg «an
MiiMsterstünk«.
Die Lieferung von etwa

4000 qm Kleinpflastersteinensoll
im öffentlichen Wettbewerb ver¬
geben werden. Angebote sind
unter Verwendung der beson¬
deren Vordrucke, verschlossen und
mit entsprechender Aufschrift,
spätestens
Freitag , de» 1 . Mai d. I . ,

vormittags 10 Uhr
bei uns einzureichen .

Bedingungen und Angebots¬
vordrucke werden auf Verlangen
kostenlos abgegeben . 496

Karlsruhe den 21 . April 1914 .
Städt . Tiefbauamt .

Lager sämtlicher Sorten ^
Ober- u. Sohlellrindlkder -

Kinder von 40 H an
sowie fjlljjtttttt und l

'
lfdlf bei

Eugen Klemm
Ditrlach , Pfinzstraße 90.

Haltestelle neue Bahnhofsbrücke .
(ftttrfftrfi Gelegenheitskauf .
e/nnnUf « Guterhaltener Kon¬
ditorei -Backofen » auch z. Brot¬
backen geeignet, billig zn ver¬
kaufen . Auerstr . l5 , 2. St .

gut er-
- „ „ 's halten,
bill. abzug. Durlach , Basler -
torstr. 41 , 2. St . r.

Mk.

Mk.

Mk .

Mk .

Herren -Anzüge .
enorme Auswahl

Jünglings -Anzüge
reizende Neuheiten

Knaben -Anzüge .
neueste Machart

Sport -Anzüge . .
Ia. Ia . Stoffe

Qehrock -Anzüge
H o chzeits -Anzüge

Wasserdichte Mäntel Mk.
sehr beliebt

Pelerinen . . . . Mk.
wasserdicht

Herren -Hosen T . Mk .
Riesen -Auswahl

Loden -Joppen . . Mk.
erprobte Qualitäten

Sommer -Joppen .
'

. Mk.
waschbar

Lüster -Joppen . . Mk .
schwarz and blau

Arbeits -Anzüge . . Mk.
blau , Ia . Ia . Qual.

17.50 bis 45.-

9 .50 bis 30 .-

3 .50 bis 19 .501

16 .50 bis 39 .50

33 .— bis 52 .50

16 — bis 28 .50

9 .75 bis 19 .—

2 .50 bis 12 .501

3 .25 bis 11 .-

1 .— bis 5 .50 !

4 .25 bis 14 .501

3 .80 bis 5 .-

Streng feste Preise !
Reellste Bedienung!

Hertenstein
Inh . : Fr . Kuch Herrenstrasse 25. 1

Rabatt-Marken — 5% Rabatt. 489 1

gewähren wir in allen Abteilungen unseres Hauses

lein

ausgeschlossen Nlarken -Artikel und Konfitüren . 488

SCH Hfl ! OLLE VL
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9500 Dieter Linoleum
Linoleum -Läufer

Linoleum -Läufer , bedruckt ,
60 cm breit . 85 H

Linoleum -Läufer , bedruckt ,
67 cm breit . 1 .10

Linoleutm-Läufer , bedruckt ,
90 cm breit . 1 .35

Linoleum Läufer , bedruckt ,
110 cm breit . 1 .75

Linoleum - Läufer , bedruckt ,
133 cm breit . 2 .10

| miiMiiiiHimiiiiiimiiiiimiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiniiiiiiiiiiii

I
' ' '

Teppiche I
= bedruckt , schöne Mnster |
= zum Teil mit kleinen Schönheitsfehlern |
i 150/200 cm 200/250 cm 200/300 cm 250/350 cm I

I 5 75 io # # ir ir f
W TTiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiiiiiiT

Fer Linoleum -Läufer
00 *

Muster durchgehend
67 cm .

90 §
Muster durchgehend

90 cm . . . 2 .70 2 . 30

1 . 20
Muster durchgehend

100 cm . . 2 . 80

1 . 50
Muster durchgehend

110 cm . . . 3 .30 2 . 90

1 . 85 Filzpappe . . . . □ Meter 25

LinOlBUm, breite Ware
1 .25
1 .45

Linoleum , bedruckt
200 cm breit . . . Q] Meter

Linoleum , bedruckt
200 cm breit . . . 0 Meter

Linoleum , bedruckt
250 cm breit . . . □ Meter

Linoleum , bedruckt
300 cm breit , . . □ Meter

1 .95

Inlaid, breite Ware
Granit lila , 200 cm breit 4 an

1,8 mm , irreg . , □ Meter 2 .25 I #90

Inlaid lila , 200 cm breit A in
1,8 mm , irreg ., Q Meter 2 .75 Ci *| g

Inlaid lla , 200 cm breit A
2.2 mm , irreg . , □ Meter 3 .35 Ve - -

Inlaid la , 200 cm breit 4 TR
3.3 mm , irreg ., QMeter 4 .35 V . IQ

. . . . . . .

( Linoleum -Vorlagen 1
| bedr . 40/40 40/65 70/90 70/115 90/130 cm |

i stück 11 ^ ,
11 ^ 90 a

TiiimiiiiiiiiiiNiiiiiumiiiiiiiiiiiiMiiiimiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiimiimiiii

iMiiiiiiiiiiiiimiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiiiiimtiiuiiiiiji

= Ein Posten |

KOehen-Wachstuch e (
= ca . 85 cm ca . 100 cm ca . 115 cm ca . 140 cm I

f 95^
“
F P P“

I
ÜimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiimiiiiimiiiiiiiiiiiiimiiiiMiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiÜ

501

Linoleum -Reste
200 cm breit, bedruckt 4 15 200 cm breit, Inlaid -i 75 200 cm breit, Inlaid Q35 200 cm breit, Inlaid 075

schöne Muster , bis 8 Meter I Muster durchgehend , lila , 1,8 mm fl Muster durchgeh ., lla , 2,2 mm Muster durchgeh ., Ia , 3,3 mm
JL dick, irregulär . . . . [j Meter JL dick, irregulär . . . Q Meter dick , irregulär , . . [J Meter HMW Länge . □ Meter

Bei mir gekauftes

1 • wird auf Wunsch von eigenem Tapezier

JfCode-
u. Jlus-
steuer-
yians

Sattdaner
.

a

Hrutlriirr Arbeiter - Süilgerbiilid
(Bau Baden - 3. Bezirk .

Samstag , de« SS . April 1814 , abends halb 8 Uhr ,
findet im „ Darmstädter Hof " in Durlach

Kombinierte Versammlung
der Arbeiter - Gesangvereine „ Sängerbund Vorwärts " und
.»Freiheit " Durlach statt.

Tagesordnung : 1 . Neuwahl der Bezirksleitung.
2. Stellungnahme zur Maifeier.
3. Verschiedenes .

Wir bitten um pünktliches und vollzähliges Erscheinen beider
vereine .
191 _ Die Bezirksleitung .

Das Grundbuchamt bleibt
wegen Reinigung der Dienst¬
räume am Montag » den
» 7 . April ds . Js . geschloffen .

Karlsruhe , den 22. April 1914 .
Das Grundbuchamt .

Stätff .

Durlach. 466
5 bis 6 tüchttge

Maurer
zum sofortigen Eintritt gesucht.

Kerl Mel. KuMlist.

Carl König
Dentist

KARLSRUHE, Kaiserstrasse 124 b.
> Telephon 2451. --->'

Künstliche Zähne , Plombieren ,
Zahnziehen . 2886

Messe -Mttschatten.
Die Berechtigung zum Betrieb von zwei Wirtschaften in dem

Schuppen auf dem hiesigen neuen Meßplatze , während der Früh -
und Spätjahrsmesse 1814 soll unter den hiesigen Wirten
versteigert werden.

Steigerungslustige sind auf Montag » den 27 . April d . I .»
morgens halb 8 Uhr in das städtische Gebäude Karl Friedrich-
straße Nr. 8, Zimmer Nr . 160, Eingang Zähringer Straße ,
1 Treppe hoch (Zwischenstück) eingeladen.

Die Steigerungsbedingungen liegen im Rathaus (2. Stock,
Zimmer Nr. 80) während der üblichen Geschäftsstunden zur Ein¬
sicht auf. 454

Karlsruhe , den 20 . April 1914 .
Die Metzinspektion.

4/ \beitsaS^

Gesucht
HmsAsts-Mchime«,
Mädchen » die gut bürgerlich

kochen können ,
Mädchen für alle Hausarbeit

und zum Anlernen,
Zimmermädchen . 333

Städtisches Arbeitsamt
(weibl. Arbeitsnachweis)

Zähringerstr . 180 . Tel . 848 .

3eicntenre
auf Kunststeine sofort gesucht.

3. Glutzuer,
Mühlburg , alter Bahnhof

oder Rheinstr . 70 . 498

wenig ge-
braucht,

billig zu verkaufen .
Morgenstr . 18 » 4. St . r.

Feines Damen - « . Heren -
Fahrrad , Freilauf , sehr billig
zu verkaufen . 494

Banmeisterstr . 38 , Part.

1» dir IS Witze
MüllM

per sofort für dauernde
Beschäftigung gesucht.

Architekt 3os. Held
Südendstr. 24. g

W E N T*
tur Reife Itae vbtberellunöen
Ireffen verwerfen Sie W/berl *Tablellen nicht Hullen
HeKerKeit. Kdldrrh find Siedann öelcbülzl « Erhältlicbln
dilen ApolheKen uDroöerien
Preis der Or läi nal Ichactfcl 1MK

Gelegenheitskauf.
Damen -Kostüme von 12--4< an
Blusen , weiß u. färb . v. 95H an
Kostümröcke von 1 .8S°4t an
Regenschirme staunend billig.

Mlhelmftr. z4. lTr. §
Weil kein Laden, billigste Preise.

Iiüppurrerstr . 23 , Tuileustr . 35
empfiehlt sich im

Tapezieren , Ansrrtigen und
Aufarbeiten von Polster¬
möbel und Betten aller Art

bei billiger Berechnung . ^

Möbel, Herren-Ko«.
Wo», Mmsibtm.

tonreit «nb Wösche
[liefert reelles Geschäft

auf Teilzahlung .
Off . unter Nr. 341 an d Exped .

Achtung ! RLäsahrsr !
ein Fahrrad emaillieren Und vernickeln ,
mit neuen Speichen demontiert und montiert
kostet in nur prima Ausführung 20 Mark .
Sämtliche Ersatzteile nur bester Fabrikate
~ zu staunend billigen Preisen bei = »i»

JC Susch Durlach.

(L chützcilstr. 48 , 2. St . rechts,
w ist eine schöne 3 Zimmer¬
wohnung mit Dachkammer und
Keller auf 1 . Mai oder Juni zu
vermieten, anzusehenv . 5 —7 Uhr.
Näheres im 2. Stock rechts.

istbill .
zu ver¬

kaufen . Sofienstr . 31,5 . Stock .

Krkotungskeim
der Stadt Karlsruhe in Mcu-Vudeu
für Frauen und Mädchen aus Karlsruhe . Verpflegungssatz
2 Mk. 50 Pfg . für den Tag . Soweit der Platz reicht können
auch auswärts wohnende Frauen und Mädchen für 3 ML täglich
ausgenommen werden.

Nähere Auskunft und Anmeldung bei der 7978

Direktion Her städt- Krankenhauses Karlsruhe.
Rabatt . Rabatt .

Großes Lager in

Muh- ». Taschenuhr «
sowie in

Gold- ». Silbermren.
Goldene Trauringe Paar von

18 Mk. an.
Empfehle den werten Vereinen
nur große Auswahl in passenden

Artikeln , geeignet zu
Kegelpreisen.

Ebenso werden Reparaturen an
Uhren und Goldwaren wie all¬
gemein bekannt, gut und bei
billigsten Preisen ausgeführt .

Achtungsvoll

Carl Billfan , m-«--.
Ladengeschäfte : Ecke Karl - u.

Neue Bahnhofstraße 1 ,
Schützenstraste 55 . 7383

Rabatt . Rabatt .

Samstag , den 25 . April
verkaufe ich Nuitsstraße 28
von 7 bis 1 Uhr prima Qualüät
Mastkuhfleisch ä Pfd. 68 Pfg-

Wilhelm Neck ,
Melker - ibestver . »gl

Jeder Dame,
welche ihr ausgefallenes Haar¬
einsendet, fertige schöne Zdpfe,
Haarkette «, Puppenperück «
usw . billigst an . Defekte Haar -

arbciten repariere billig.

Karl Mösch. Frisem
_ Aue bei

Drucksachen
Buchdrucker - » N ° lksfre «Si

Kleidermal - erillno
'
chKunr-

schaft an . Gute Arbeit. nuWg

S»irU »W,L »kZ
zu verkauf . Rintheim ,
straße 18 , 1 & +

Wäsche • Ausstattungen Men Miigst in Christ. Oertet • Karlsruhe
guter Ausführung Kai5e[sft> 101103 , m z | 7 .
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